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Das dicke Ende.
Jm Reichstage wurde geſtern die zweite Leſung derFlottenvorlage fortgeſetzt. veſt Lfens
Der entſcheidende g I, der den Flottenbeſtand feſtſetzt,

iſt geſtern angenommen worden; die g8 2 bis 5 gaben, wie
das zu erwarten ſtand, keinen Anlaß zu Erörterungen.

Ganz anders er mit 8 6, dem „Deckungsparagraphen“.
war vorauszuſehen, daß bei ihm die Generaldebatte über

die „Deckungsgeſetze“, die heute verhandelt werden ſollen, vor
genommen und daß die Geiſter hier, wo es ſich um Moſes
und die Propheten handelt, ſcharf auf einander platzen wür
den. Und ſo kam es denn auch.

Den Reigen der Redner eröffnete der Neuadlige Dr. von
Siemens mit einer nicht ungeſchickten Rede gegen die vor-
geſchlagene Börſenbeſteuerung. Er wies nach, daß er
als Privatmann, als Leiter einer Rieſenbank, eigentlich alle
Veranlaſſung habe, ſich für dieſe Steuer zu erwärmen, die die
Vernichtung des finanziellen Mittelſtandes, der kleinen
Bankiers, noch mehr beſchleunigen werde.

Auf Herrn v. Siemens folgte Eugen Richter. Es war
nicht übel, was er über die Rute ſagte, die ſich die W
kreiſe mit ihrer Flottenſchwärmerei ſelbſt gebunden haben und
mit der ſie nunmehr ar werden. Sehr richtig war auch,was der Führer der freiſinnigen Volkspartei über die Steuern

auf fremde Biere und Branntweine ſagte, die nicht,
wie man das hinzuſtellen ſucht, Luxusab gaben ſind, ſon
dern, entgegen allen feierlichen Verſicherungen, den Konſum
der breiten Volksmaſſe aufs neue belaſten. Hauptſäch-
lich aber bekämpfte Richter die von der Kommiſſion beliebte
Deckung von dem Geſichtspunkte aus, daß die neuen Steuern
einen Ueberſchuß über die Koſten der Flottenvermehrung ab
werfen und ſo zu neuen kolonialen, militäriſchen und mari-
niſtiſchen Forderungen den Anreiz bieten würden. Dieſe Auf-
e ſo viel ſich auch für ſie anführen läßt, raubte Richters

usführungen viel von der prinzipiellen Schärfe, mit der der
zweitfolgende Redner, Bebel, ſich gegen das Syſtem der „Aus
We en und Enden zuſammengeſuchten Steuermilliönchen“

andte.
Vor Bebel hatte Herr v. Kardorff geſprochen, der die

Komwiſſionsvorſchläge empfahl und im übrigen ſich wieder über
die Währungsfrage erging. An eine Bemerkung, die er
über Bebels vorgeſtrige Rede gemacht, knüpfte dieſer an. Hatte
er vorgeſtern nachgewieſen, daß gegenüber der Flottenvermehrung
das Zentrum ſeinen Standpunkt total verändert habe, ſo wies
er geſtern nicht minder überzeugend nach, wie auch in der
Deckungsfrage das Zentrum wen ſeine urſprünglich einge
nommene Stellung aufgegeben und die Gelegenheit zu einer
durchgreifenden Reichsfinanzreform unbenutzt gelaſſen habe.
Mit kleinen Steuerrezepten mit neuen Belaſtungen breiter
Volksſchichten geht man vor, um nur ja nicht die Haupt-
intereſſenten, die großen Eiſenbarone u. ſ. w. gebührend
für die Flotte, die ihnen melkende Kuh iſt, zahlen zu g.

Nachdem Graf Kanitz gegenüber der verabſcheuten Reichs
erbſchaftsſteuer die Vorzüge der Weinſteuer geprieſen und

Zwiſchen Himmel und Erde.
11] Roman von Otto Ludwig.

Jn dieſer erhöhten Stimmung erſchien ihm leicht, was ſein
Dableiben von ſeiten des Bruders und der Schwägerin unbe
haglich zu machen drohte, zu überwinden. Der Bruder wünſchte
ſein Gehen ja nur um des Widerwillens der Schwägerin
willen, und der war durch Ausdauer redlichen Mühens zu
beſiegen. Seinen Bruder hatte er nie beſidige er wollte ſich
ihm im Geſchäfte willig unterordnen. Er dachte nicht, da
man beleidigen kann, ohne zu wiſſen und r wollen, ja, da
die Wich gebieten könne, zu beleidigen. Er dachte nicht, da
ein Bruder ihn beleidigt haben könnte. Er wußte nicht, man
önnte auch den haſſen, den man beleidigt, nicht bloß den

Beleidiger.
Unten am Schuppen ſtand der wen Geſelle grinſend

vor Fritz Nettenmair und ſagte: „Mit dem erſten Blick
ich einen wo Ja, der Herr Apollonius! Aber es hat nichts
zu ſagen. Wird nicht lang dauern das

Fritz Nettenmair kaute an den Nägeln und üwerſaß die
BGebärde, die ihn reizen ſollte, zu fragen, wie der Geſell das
meine mit dem nicht lang dauern. Er ging nach der Wohn-
ſtube und fuhr im Gehen leiſe gegen einen jemand auf, der
nicht da war: Rechtſchaffenheit Geſchäftskenntnis, wie der
Alltagsratsbaukerl ſagt Jch weiß, warum du dich aufdringſtund einniſteſt, du Federchenſucher! du Stkaubwiſcher! Thu
unſchuldig, wie du willſt, ich er machte die Gebärde, die
ieß: „ich bin einer, der das Leben kennt und die Art, die
ange Haare und Schürzen trägt!“ Damit wandte er ſich nach

der Thür, aber die Wendung war nicht jovial wie ſonſt.
Wie mancher meint die Welt zu kennen und kennt nur ſich!
Der Geiſt des Hauſes mit den grünen Fenſterläden wußte

mehr als Apollonius Nettenmair, wußte mehr als alle. Er
ſchaute nachts durch das Fenſter, wo Apollonius bei der Lampe
noch immer an ſeinem Gutachten ſchrieb. Auf das Papier vor
dem jungen Manne fiel ſein bleicher Schatten, und der Schrei
hende atmete ſchwer auf, er wußte nicht warum Dann ſchritt

t e a u e
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St. Paaſche ein wenig über die Börſe geflennt hatte, verſuchte Herr Gröber mit nicht beſſerem Erſolge als vorgeſtern

das Zentrum und ſeine Umfalltaktik reinzuwaſchen. Als er
die alte gefchmackloſe Bezeichnung der Sozialdemokraten als„Börſenſchutztruppe“ wiederholte rief ihm Bebel eine
d unparlamentariſche, aber nicht unrichtige Bezeichnung zu,
die ihm einen Ordnungsruf des Präſidenten eintrug. Jm
übrigen brachte Bebel in einer ſpäteren Erwiderung die wirk
lichen Beweggründe der ZentrumsSinnesänderung auf die
ebenſo kurze wie richtige Formel: das Zentrum ſcheut ſich vor
einer Belaſtung, die wirklich eine ſolche iſt, der beſitzen
den Klaſſen.

Nach einigen weiteren Auseinanderſetzungen gelangte der 8 6
mit großer Mehrheit zur Annahme. Desgleichen die Schluß-beſtimmung, durch welche feſtgeſetzt wied daß das Flotten

geſetz gleichzeitig mit den ſogen. „Deckungsgeſetzen“ in Kraft
treten ſoll. Ferner wurden die beiden von der Kommiſſion
vorgeſchlagenen Reſolutionen angenommen, deren eine die
Vorlegung eines Geſetzentwurfs über Saccharinbeſteue-
W während die zweite, gegen die mit Freiſinnigen
und Sozialdemokraten auch die Nationalliberalen ſtimm-
ten, die Oeffnung der Grenze für ausländiſche Ar
beiter fordert. Die agrariſche Quittung für Flottenfreund-
lichkeit. Erhöhte Volksauswucherung in jeder Beziehung, dasiſt das dicke Ende der Flottenſchwäriereil

Deutſcher Reichstag.
205. Sitzung.

Donnerstag, den 7. Juni, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Tirpitz, v. Thielmann.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Deklaration zu

Art. 35 des internationalen Uebereinkommens über Maßregeln
t die Peſtgefahr. Dieſelbe wird in erſter und zweiter

eſr g debattelos genehmigt.
s folgt die Fortſetzung der

zweiten Leſung der Flottenvorlage.
Die 88 2-5 werden debattelos angenommen.
S 6 regelt die Deckung. Der durch die Vorlage bedingte

Mehrbedarf an Einnahme ſoll nach den Steuergeſetzen gedeckt
werden durch Erhöhung der Stempelabgaben und Einfüh-
rung von ſolchen auf Kure und Schi 8frachturkunden und
durch erhöhte r auf Schaumweine Biere und
Branntweine. Ein etwaiger Fehlbetrag ſo nicht durch Erhöhung oder Vermehrung der den Maſſe ngebrauch belaſten-

den Reichsabgaben gedeckt werden. nAbg. Dr. v. Siemens (Freiſ. Vereinigg.): Schon bei früherer
Gelegenheit e ich darauf hingewieſen, daß die Konſequenz
der Börſenbeſteuerung das Schwinden des Mittelſtandes im
Bankiergewerbe und die Züchtung von Großkaqapitaliſten iſt.
Würde ich mich durch meine perſönlichen Intereſſen leiten laſſen,
ſo würde ich vege er dieſen neuen Steuervorſchlägen zuſtimmen.(Hört, hört!) Die Börſe wird durch alle dieſe Scht anen nicht

untergehen, ſie iſt eben ein unentbehrliches Jnſtitut, wie jedes,
das zur Befriedigung der notwendigſten Lebensbedürfniſſe dient.
Sie wird übrigens nicht einen Pfennig von den neuen Steuern
tragen, denn ſeit Noahs Zeit haben die a eſore ſtets
ihre Ausgaben den Auftraggebern in Rechnung geſtellt.

D

Expedition: Geiststr. 21, Hof part. r.

—AA d 2Jn der Kommiſſion fiel das Wort vom Verkehrsduſel.
Wenn Sie in dieſer unſerer Zeit der hochentwickelten Arbeits
teilung den Verkehr erſchweren, ſo erſchweren ſie den kulturellen
Fortſchritt. (Sehr richtigl links.) Die natürliche Entwickelung,
daß ſich die großen Unternehmungen in Aktiengeſellſchaften ver
wandeln, erſchweren Sie durch den Emiſſionsſtempel. Dieſer
Emiſſionsſtempel hat aber auch außerpolitiſche Bedeutung, die
ſich bei Anleihen äußern wird, die ein fremder Staat bei uns
aufnehmen will. n der heutigen Zeit, wo die politiſchen
Kämpfe z. B. der Kampf zwiſchen England und Rußland

weſentlich finanzielle Kämpfe ſind, bedeutet die Schwächung
der Börſe gieichzeitig die Schwächung des politiſchen Einfluſſes
des betreffenden Landes. Und dieſe Schwächung der
panſionskraft gerade in dem Augenblick, da man eine We
politik inaugurieren will, halte ich für das Allerverkehrteſte-
(Beifall links.)

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Auch die Gegner der Flotten
vorlage haben allen Grund, daran mitzuarbeiten, de das Ge
ſetz in ſeiner Ausführung möglichſt wenig nachteilig geſtaltet
wird. Daß das Zentrum die r gleich mit in die
Flottenvorlage hereinbezogen hat, kann ich nach den Erfahrungen.,
die wir bei Militärvorlagen, bei denen das dicke Ende ſtets
nachkam, gemacht haben, nur loben. Jch hoffe, dieſer Vorgang
wird bei der Beurteilung ſpäterer Marine und Militärvorlagen
erzieheriſch auf weite Kreiſe der Nation wirken.V bin von Anfang an dafür eingetreten, die neuen Steuern,

deren Notwendigkeit im Falle J S i voraus
ah, ſo zu geſtalten, daß die Möglichkeit vorlag, ſie je nach

edarf einzuziehen oder aber nicht ein en. Von
dieſem Standpunkt aus ſind wir für die Einführung einer
Reichsvermögenſteuer eingetreten.

Wie die neuen Steuern jetzt bewilligt werden ſollen beſte
die Gefahr, daß zu viel Einnahmen zur Beriigunß ſtehen u
dadurch ein ſtarker Anreiz für geſteigerte koloniale und
täriſche Forderungen gegeben ſein wird. Die Reſolution, die
etwaige Ueberſchüſſe zur Schuldentilgung verwandt wiſſen will,
wird ein frommer Wunſch bleiben.

Beſäße ich eine Spur von einer boshaften Ader (Gro
Wenn o könnte ich mich darüber freuen, daß gerade die
ottenſchwärmeriſchen Kreiſe durch neue Steuern getroffen

werden ſollen. Es werden aber auch Jntereſſen und Kreiſe
davon berührt, die an der Flottenbegeiſterung unſchuldig ſind.

Der Emiſſtionsſtempel erſchwert, wie ſchon mein Vor-
redner ausgeführt hat, die naturgemäße Entwickelung der
Aktiengeſellſchaften. Eine Kuxenſteuer dürfte gerade in
dieſem Augenblick der allgemein beklagten HKohlennot wenig an
gebracht ſein. Der h e wird wenig eintragen;
es würde ſich dern t empfehlen, die Schaumweinfrage
vorläufig zurückzuſtellen. Bei der ranntweinbeſteuerung
handelt es ſich keineswegs um eine Abgabe auf den Luxus.
Der Rum z. B. wird zur Verfeinerung und des
in ländiſchen Branntweins der es meiſt ſehr nötig hat
verwandt. Ebenſo wenig kann die Beſteuerung ausländiſcher
Biere als eine Luxusabgabe angeſehen werden. Wir können
alſo nur für eine Reichsvermögensſteuer und für die Er
höhung des Lotterieſtempels ſtimmen; alle anderen Steuern
lehnen wir ab. (Beifall links.)

bg. v. Kardorff (Rp.): Meine tie Freunde werden
bei den Kommiſſionsbeſchlüſſen ſtehen bleiben. Die Aus
führungen der Abgg. Bebel und Richter ſtehen in WGegen zu einander: der erſtere meint, daß die neuen Steuern
nicht ausreichen werden, der zweite dagegen, daß ſie zu viel
Geld abwerfen werden. Herr v. Siemens hat ausgeführt, daß

er mit ängſtlicher Gebärde den Gang zum Schuppen hin, und
der alte Hund an ſeiner Kette heulte im Schlafe und wußte
nicht warum. Die junge Frau ſah ſeine Hand über des Gatten
Stirn fahren; ſie erſchrak, der Gatte erſchrak mit und wußte
nicht warum. Dem alten Herrn träumte, man trüge einen
Toten mit J in das Haus, und das alte Haus knackte
in allen ſeinen Balken und wußte nicht warum. Und der Geiſt
wandelte noch lange, als alles ſchon zu Bette war, durch ſeine
Zimmer, herauf und herab, her und hin, an der Emporlaube;
im Gärtchen, im Schuppen und im Gang und rang die bleichen
Hände er wußte warum.

4.
Zwiſchen Himmel und Erde iſt des Schieferdeckers Reich.

Tief unten das lärmende Gewühl der Wanderer der Erde, hoch
oben die Wanderer des Himmels, die ſtillen Wolken in ihrem
roßen Gang. Monden, Jahre, Jahrzehnte lang hat es keine
ewohner, als der krächzenden Dohlen unruhig flatternd Volk.

Aber eines Tages öffnet ſich in der Mitte der Turmdachhöhe
die enge Ausfahrthür; unſichtbare Hände ſchieben zwei Rüſt-
ſtangen daraus. Den Zuſchauer von unten gemahnt es, ſie
wollen eine Brücke von Strohhalmen in den Himmel bauen.
Die Dohlen haben ſich auf Turmknopf, und Wetterfahne ge

üchtet und ſehen herab und ſträuben ihr Gefieder vor Angſt.
ie Rüſtſtangen ſtehen wenige Fuß heraus und die unſichtbaren

Hände laſſen vom Schieben ab. Dafür beginnt ein Hämmern
im Herzen des Dachſtuhls. Die ſchlafenden Eulen ſchrecken auf
und taumeln aus ihren Luken zackig in das offne Auge des
Tages hinein. Die Dohlen hören es mit Entſetzen das
Menſchenkind unten auf der feſten Erde vernimmt es nicht, die
Wolken oben am Himmel ziehen gleichmütig darüber hin. Lange
währt das Pochen, dann verſtummt es. Und den Rüſiſtangen
nach und quer u ihnen liegend ſchieben ſich zwei, drei kurze
Bretter. Hinter ihnen erſcheint ein Menſchenhaupt und ein
paar rüſtige Arme. Eine Hand hält den Nagel, die andere
trifft ihn mit geſchwungenem Hammer, bis die Bretter feſt auf
genagelt ſind. Die fliegende Rüſtung iſt fertig. So nennt ſie
ihr Vaumeiſter, dem ſie eine Brücke zum Himmel werden kann,
ohne daß er es begehrt. Auf die Rüſtung baut ſich nun die
Leiter und, iſt das Turmdach ſehr hoch, Leiter auf Leiter. Nichts
hält ſie zuſammen, als der eiſerne nene nichts hält ſie
feſt, als auf der Rüſtung vier Männerhände und oben die I

Helmſtange, an der ſie lehnt. Jſt ſie einmal an der Ausfahr
thür und an der Helmſtange mit ſtarken Tauen angebunden.
dann ſieht der kühne Schieferdecker keine Gefahr mehr in ihrem
Beſteigen, ſo weh dem ſchwindelnden Menſchenkinde tief unten
auf der ſichern Erde wird, wenn er heraufſchaut und meint,
die Leiter ſei aus leichten Spänen zuſammengeleimt wie ein
Weihnachtsſpielwerk für Kinder. Aber ehe er die Leiter ange
bunden hat und um das zu thun, muß er erſt einmal hinauf
geſtiegen ſein mag er ſeine arme Seele Gott befehlen. Dann
iſt er erſt recht zwiſchen Himmel und Erde. Er weiß die leich
teſte Verſchiebung der Leiter und ein einziger falſcher Tritt
kann ſie verſchieben ſtürzt ihn rettungslos hinab in den
ſichern Tod. Haltet den Schlag der Glocken unter ihm zurück,
er kann ihn erſchrecken

Die Zuſchauer unten e der Erde falten atemlos un
willkürlich die Hände, die Dohlen, die der Steiger von ihrem
letzten Zufluchtsorte verſcheucht, krächzen wildflatternd um ſein

aupt; nur die Wolken am Himmel gehen unberührt r
Pfad über ihn hin. Nur die Wolken? Nein. Der kühne
Mann auf der Leiter geht ſo unberührt, wie ſie. Er iſt kein
eitler Wagling, der frevelnd von ſich reden machen will er
eht ſeinen gefährlichen Pfad in ſeinem Berufe. weiß, die
Reiter iſt feſt; er weiß, ſein Herz iſt ſtark und ſein Tritt ift
ſicher. Er ſieht nicht hinab, wo die Erde mit grünen Armen
lockt, er ſieht nicht hinauf, wo vom Zug der Wolken am Himmel
der tödliche Schwindel herabtaumeln kann auf ſein feſtes Auge.
Die Mitte der Sproſſen iſt die Bahn ſeines Blickes und oben
ſteht er. Es giebt keinen Himmel und keine Erde für ihn, als
die Helmſtange und die Leiter, die er mit ſeinem Tau zuſammen
knüpft. Der Knoten iſt geſchlungen; die Zuſchauer atmen auf
und rühmen auf allen Straßen den kühnen Mann und ſein
Thun hoch oben zwiſchen Himmel und Erde. Schieferdecker
ſpielen die Kinder der Stadt eine ganze Woche lang.

Aber der kühne Mann beginnt nun erſt ſein Werk. Er holt
legt es als drehbaren Ring unter

Daran befeſtigt er den
en die Ringe

e

ein anderes Tau herauf und
dem Turmknopf um die Stange.
laſchenzug mit drei Kloben, an den 9eines Fahrzeugs. Ein Sitzbrett mit zwel Ausſchnſtten für die

herabhängenden Beine, hinten eine niedrige, gekrümmte Lehne,
hüben und drüben Schiefer-, Nagel- und Werkzeugkaſten;
wen den Ausſchnitten vorn das Haueiſen, ein kleiner Amboß,

arauf er mit dem Deckhammer die Schiefer zurichtet, wie er



werden müßten. Der Abg. Gröb
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e izu en, falls d von England unabhängig machene r. Von einem ſolchen Be ben habe ich aber nichts ge

re nur wiederholen, daß wir an

Soz. v. Kardo egenüber will inur bemerken, t
ten werden. (Beifa rechts.

aß ich geſtern geſagt habe, e von der Kom
iſſion vorgeſchlagenen Steuern ſtimmten nicht zu dem
eckungsprogramm, das am 8. Februar d. J. der Dr.dler hier entwickelt hat, damals ausdr a er

klärte, daß die Laſten auf die leiſtungsfähigen Schultern gelegter iſt noch in der Komnſſſton
i allem Nachdruck für eine Reichsvermögensſteuer eingetreten.

t als die Regierung rund und nett erklärte, auf eine ſolche
nicht eingehen zu wollen, iſt man dazu geſchritten, aus allen
Ecken und Enden die Steuermilliönchen Paſammen utragen.Kommiſſionsvorſchläge ſtimmen alſo mit dem urſoringliden

entrumsprogramm nicht überein.
Die induſtriellen Kreiſe ſind ſteuerfrei geblieben (Sehr

richtig links). die Flottenlieferanten brauchen nicht zu bluten,
was der Fall ſein würde, hätte man ſich zu einer progreſſiven
Einkommenſteuer entſchloſſen. Eine ſolche hätte nirgends Ver
kehrsbeziehungen geſtört oder geſchäftliche Verbindungen ge

indert, ſie hätte das alles vielmehr gefördert, da jeder beſtrebt
iſt, ſein Einkommen möglichſt zu erhöhen. Dagegen ſolche Verkehrsſteuern, wie ſie hier vorgeſchlagen werden, rufen nur ent
weder Mißmnt oder Schlauheit, die ſich liſtig der Laſt zu ent
ziehen weiß, hervor. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Geht man die Steuervorſchläge im einzelnen durch, ſo kann
man höchſtens von der Beſteuerung des Champagners und der

laſchenliqueure behaupten, daß ſie die beſitzenden Klaſſen be
aſten, übrigens nur mit einer ganz minimalen Summe. Alles

übrige trifft die unteren Volksklaſſen, wie die Beſteuerung von
Bier, Rum und Kognak in Fäſſern.

Weiter wird eine Erhöhung der Börſenſteuer verlangt. Die
Börſe iſt für die heutige Geſellſchaft eine Lebensnotwendigkeit
und wir bekämpfen jede Beſteuerung des Handels und Verkehrs,
einerlei welches Organ desſelben ſie trifft. Alle Maßnahmen
gegen die Börſe in den letzten Jahren 5 nur das Gegen
teil von dem bewirkt, was ſie bewirken ſollten. Den Vorteilhaben nur die großen e gehabt. Auch das Börſen
erſonal hat ſich mit aller Entſchiedenheit gegen eine neue Be
teuerung der vörs gewendet. Durch die Beſteuerung der

örſe werden die kleinen Leute gan erheblich belaſtet, denn 71
Prozent aller Börſengeſchäfte ſind unter 6000 Mk., werden alſo
a kleinen Rentiers, Geſchäftsleuten und Handwerkern ge
macht.

Jn der Kommiſſion wurde auf die Gewinne hingewieſen, die
den Unternehmern aus den Aufträgen infolge der Flottenver
mehrung zufließen würden. Jn der Kommiſſion wurde feſt
geſtellt, daß der Geſamtbetrag an Panzerplatten allein in den
nächſten 16 Jahren nach Abſtrich der Auslandsſchiffe 220 Mil
lionen Mark ausmachen würde. Nimmt man an, daß davon
die Hälfte en iſt, ſo würde das einen Vorteil von 110
Millionen Mark ausmachen, die ſich auf die Werke von Krupp
und die Dillinger Werke verteilen würden. Würde nun der
Weg der direkten Beſteuerung beſchloſſen, ſo daß auf Einkom
men von 100000 Mk. an 4 Proz. abgegeben werden müſſen,
dann müßten die Herren Krupp und Stumm über 100 000 Mk.
an das Reich zahlen allein von dem Verdienſt an Panzerplat-
ten. Krupp hat allein ein Einkommen von 8 Millionen Mark,
müßte alſo bei 4 Proz. 320 000 Mk. an das Reich zahlen. JnWohrhei zahlt er aber keine 1000 Mk. an das Reich.

Wenn der ganze Reichstag nach ſeinem Vermögen zu derten lage beiſteuern müßte, ſo müßte er 700 000 Mk. zah

en. Nach den neuen Steuervorſchlägen zahlt er aber keine
7000 Mk. zur Flottenvorlage. eiterkeit.) enn alſo jemals
die Verſprechungen, die man der Oeffentlichkeit gegenüber ge-

n hat, nicht gehalten worden ſind, dann in Bezug auf die
Eungsfrage, Auch hier ſind die gingen die betrogen worden ſind die deutſchen Wähler. (Beifall bei den Sozialdemo

kraten.)
Abg. Dr. Paa e (natl.): Wir werden vor allem dafür ein

treten, daß das Mehr, was an Einnahmen bewilligt zurTilgung der Reichsſchulden verwandt wird. Den Widerſpruch
egen die einzelnen Steuervorſchläge perfeße wir nicht. Wasbie Zollerhöhungen anlangt, ſo möchte ich behaupten, daß alle

von uns getroffenen Artikel im weſentlichen Luxusartikel ſind.
Was die Börſenſteuer anlangt, ſo hat Herr Siemens ſelbſt zu

geben, daß die Börſe ſelbſt keinen Pfennig zahlt, ſondern dieKapltallſten die hinter ihr ſtehen, dieſe werden die kleinen

Summen, um die es ſich handelt, leicht n
Abg. Graf von Kanitz deutſchkonſ.): Mit den Vorſchlägender Sommiſion bin ich nicht ſehr einverſtanden. Das deutſche

im Ausland inveſtierte Kapital iſt gar nicht heran gezggrn
(Sehr richtigl rechts.) Die J die Geld im Auslandeangelegt aden, werden von der Flotte ge Zu ohne daß ſie zu

den Koſten dieſes Schutzes etwas beizutragen brauchen. Wichti
iſt für uns, genau zu wiſſen, wie die Deckung erfolgt. Fällt
die Deckung nicht in unſerem Sinne aus, ſo bin ich nicht in der
Lage, für das Flottengeſetz ſtimmen zu können. Sympathiſcher
als eine Reichseinkommenſteuer wäre mir eine Weinſteuer pro-

reſſiv ſteigend mit der Qualität und dem Preiſe des Weines.
it Herrn Siemens bin ich einverſtanden, daß das Kapital

eine große Macht iſt. Deshalb wollen wir unſere Zoll und
Handelspolitik ſo einrichten, daß das deutſche Kapital nicht
das fremde Kapital bei uns dieſe Macht ausübt (Beifall
rechts.)

e SKulturaufgaben, z. B. ule, Not gelitten hätten. Alſo
auch dieſer

n 8
ai ine te e a erm; in einem Bundesſtaat iſt eine ſo teuer nicht leicht

urchzuführen. Sowohl bei der Reichseinkommen wie bei der
Reichsvermögensſteuer würde man mit den Einzelſtagaten in
zig n ſein. Auch der von uns angeregte Gedankeeiner erbſchaftsſteuer iſt nicht aufgenommen worden.
Der Graf von Kanitz hat eine Reichsweinſteuer empfohlen.
Gerade die Einführung dieſer Steuer würde in Deutſchland
re chwierigkeiten machen. Beſonders gewundert hat mich,
aß dieſer Steuervorſchlag von agrariſcher Seite kam. Mit

Herrn Siemens bin ich darin x 7 en, daß die Börſe ſehr
mächtig iſt, weit mächtiger als manchem von uns lieb iſt. (Sehr
ut! im Zentrum und rechts.) Herr von Siemens nannte die
örſe ein Reſervoir für die Machtentwickelung der Nationen.

Wenn man für Deutſchlands Macht und Größe ein Reſervoir
braucht, ſuchen wir es nicht bei der Börſe, ſondern bei dem ge
Kpoen deutſchen Mittelſtand. (Bravo! im Zentrum und rechts.)

ie Leute, die an der Börſe ihre Geſchäfte machen, gehören ge-
wiß zum kleinſten Teile dem Mittelſtande an. Ja, die meiſten
von ihnen würden ſich beleidigt ſasrr wenn man ſie zumMittelſtande rechnen würde. (Sehr gut! im Zentrum.) Herr
Richter hat ſo ziemlich in dieſelbe Kerbe, wie Herr von Siemens
gehauen, und auch Herr Bebel hat ſich wieder ſehr nachdrücklich
gee die Börſenſteuer erklärt. Wer wie die Sozialdemokratie
ie Börſe ſtets und ſtändig in Schutz nimmt, der muß ſich ge

fallen laſſen, als Schutztruppe der Börſe bezeichnet zu werden.
Sgpr gut im Zentrum und rechts)

A v Bebel: Das iſt einfach unverſchämt!
Präſident Graf Balleſtrem ruft den Abg. Bebel wegen dieſer

Aeußerung zur Ordnung.
g. Gröber (fortfahrend): Die Prophezeiungen aus den

Kreiſen der Börſe brauchen uns nicht zu genieren. Was die
Abänderungsanträge Richter betrifft, ſo werden wir, falls
durch ſie die Steuerſumme p. abgeſchwächt wird, ler
Konſequenzen bei der dritten Leſung zu ziehen wiſſen. (Lebhaf
ter Beif. im Zentr.)

Abg. Rickert (Freiſ. Se Jch halte die Einführung der
Reichserbſchaftsſteuer nur für eine Frage der Zeit. Wäre die
Annahme der Flottenvorlage von der Einführung der Reichserbſchaftsſteuer abhängig gemacht, dann hätte ſich ſicher auch

die r zu dieſer Steuer bekannt. Jch perſönlich er
wärme mich freilich am meiſten für eine Reichsvermögensſteuer,
weil dieſe ſchon bei kleinen Prozenten erhebliche Betr ge bringt.Die ege der beweglichen Reichseinkommenſteuer wird nidt

von der Tagesordnung verſchwinden.
Abg. Dr. v. Siemens (Freiſ. Vg.) wendet ſich gegen die

Ausführungen des Abg. Grafen Kanitz. Er ſei nicht in den
Reichstag gewählt, um perſönliche Jntereſſen, ſondern die der
a e u vertreten.bg. Graf Kanitz (konſ.): Jch habe das muß ich Herrn
Gröber erwidern nur von einer Beſteuerung der teuren
Weine geſprochen und damit habe ich auch nur meine perſön
liche Anſchauung zum Ausdruck gebracht.

Abg. Bebel (Soz.): Wenn Herr Gröber meine Partei als
Schutztruppe der Börſe bezeichnet, ſo iſt das eine beweisloſe
Verdächtigung. Wir ſind gegen jede Steuer, die den Verkehr
belaſtet. Herr Gröber meinte, er hätte mit ſeinen Vorſchlägeneiner Reichseinkommen- und Erbſchaftsſteuer wenig Gegenliebe
efunden. Hätten die Herren aber geſagt: ohne die direkte
eſteuerung keine An dann hätte die Regierung auch nach

S (Sehr richtig! bei den Soz.) Wenn wir übrigens die
Reichseinkommenſteuer befürworten. ſo ſetzen wir voraus, daß

eflickten Strohdächern ſitzen, nicht
davon getroffen werden. (Große Heiterkeit und Beifall bei den
Sozialdemokraten.

bg. Richter (Freiſ, Vp.): Gegen die Reichserbſchaftsſteuer
aben wir das Bedenken, daß ſie keine bewegliche Steuer iſt.
ie Drohung des Zentrums: ohne Deckung keine Flotte! kann

ſich nicht auf uns, ſie muß ſich auf die Nationalliberalen be
zogen haben. Die Regierung trat verhält ſich zu den Steuer
vorſchlägen ſo ſchweigſam, als ob ſie die ganze Steuerfrage
nichts anginge! Geiterkeit) Die Konſervativen ſagen jetzt
plötzlich: Werden die Stempelſteuern nicht bewilligt, dann ſind
wir für die Flotte nicht zu haben. Das iſt die große nationale
Begeiſterungl (Heiterkeit.) Wird die Stempelſteuer nicht be
willigt, dann fort mit der Flotte. mit der „größlichen“ Flotte!
(Gr. Hat Witte

Damit ſchließt die Diskuſſion.
6 wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, der

Frſ. und Südd. Vpt. angenommen.

die Sn

die Herren, die unter

ebattelos angenommen wird darauf
beſtimmung, wonach das Ceſch gleichzeitig mit den noch
dieſer Reichstagssſeſſion erlaſſenden Geſetzen betr. Abände-
rungen des Reichsſtempelgeſetzes und des Zoll-farügeſe es in Kraft treten ſoll.

le liegen noch folgende Reſolutionen vor:
„Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken, daß

im Jntereſſe der Landwirtſchaft die deutſchen Reichsgrenzen für
d erforderlichen Zuzug fremdländiſcher Arbeiter geöffnet
werden.

Die Reſolution wird ohne Debatte gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und der Frſ. und Südd. Volkspartei an
genommen.

Eine weitere Reſolution verlangt für Anfang der nächſten

e s en in egr der t ndendazu geführt, uckerſteuer h ßratt er künſtlichen Süßſtoffe ent
f

e 53 v er t e nW e en

prechenden Höhe geſichert wird.
Die Reſolution wird gleichfalls angenommen.
Damit iſt die 2. Beratung der Flottenvorlage erledigt.

8 s vertagte Litg 1 Uhr. (2. B g der Peſt
konventio r betr. Abänderung des Reichsſtempelgeſetzesund i g 8.)

Schluß 5 Uhr.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Nach einer Nachricht der Daily Mail aus Pretoria tele
graphierte Präſident Steijn von einem Punkte ſüdlich von
Kroonſtad, daß der Kampf bei Biddolfsberg, nahe bei
Senekal, am 29. Mat für die Verbündeten ſehr erfolgreich ge
weſen iſt; 480 Engländer wurden gefangen genommen; ſie ließen
36 Tote und 130 Verwundete auf dem Schlachtfelde. Am
folgenden Tage hatten die Verbündeten bei Lindley einen
weiteren Erfolg, wobei ſie 40 Engländer gefangen nahmen und
10 töteten. Dem Bureau Laſfan wird aus Pretoria vom
3. Juni gemeldet, daß Steijn ſich jetzt an der Spitze einer
großen Truppe öſtlich von Kroonſtad befindet und nun
gegen Winburg vorrückt. Eine lange Strecke der Eiſen
bahn ſüdlich vom Vaal ſei durch die Freiſtaater zerſtört
worden.

Reuter meldet, daß die Buren die engliſchen Gefangenen
nach Nooitgedacht im Elandsthale bei Lydenburg transportieren.
Die Gegend ſoll ſehr ungeſund ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Juni 1900.

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich am Donnerstag
mit der Jnterpellation Brömel-Langerhans betr. den Groß
ſchiffahrtsweg Berlin-Stettin. Nach ausführlicher
Begründung der Jnterpellation durch den Abg. Brömel gab
Miniſter v. Thielen die Erklärung ab, daß die Regierung es
als unthunlich betrachte, das Projekt des Großſchiffahrtsweges
BerlinStettin außer Zuſammenhang mit dem großen Kanal
projekt zu behandeln. Sodann beſtätigte der Miniſter, daß die
Kanalvorlage in dieſer Seſſion, die nur noch bis zum 20. Juni
dauern werde, nicht mehr an den Landtag gelangen
werde. Der Landtag werde aber zu ſeiner nächſten Tagung
ſo früh berufen werden, daß eine gründliche Erörterung der
Kanalvorlage möglich ſein werde. An der Beſprechung der
Interpellation beteiligten ſich die konſervativen Abgeordneten
Graf Limburg-Stirum und v. Pappenheim, die Nationalliberalen
Dr. Sattler und Schmieding, der Freikonſervative Rewoldt,
Abg. Kreitling von der Freiſinnigen Volkspartei, Dr. Hahn
vom Bund der Landwirte, Dr. Barth von der Freiſinnigen Ver
einigung und vom Zentrum Abg. Fritzen. Sämtliche Redner
mit Ausnahme des Abg. Dr. Hahn brachten der Ausführung
des Projekts eines Berlin Stettiner Großſchiffahrtsweges
Sympathien entgegen.

Der Oberführer der deutſchen Schutztruppe in Oſt
afrika, Major von Natzmer, iſt, wie der Berliner Ztg.
aus Sanſibar telegraphiert wird, in Dar-esSalaam am 3. Juni
bei von ihm unternommenen Fahrverſuchen mit Maultieren ſo
ſchwer verunglückt, daß er bald darauf an den Folgen des
Sturzes verſtarb

Auf das TorpedoHurra des rheinländiſchen „Volkes“
wurde in der vorgeſtrigen Reichstagsſitzung als auf einen großen
nationalen Schatz hingewieſen. Wie dieſes Hurra bei der Rück
kehr der Süßwaſſerfahrer in Köln zu ſtande gekommen, darüber
berichtet unſer Kölner Parteiorgan:

Weil man fürchtete, daß am Dienstag es an freiwilligem
Hurrapublikum fehlen würde, hatte man die Schul
aufgeboten. Die Mädchen mußten ſich bereits um 1 Uhr, die
Knaben um 3 Uhr verſammeln, und dann ſtanden die be
dauernswerten Kleinen am Rheinufer bis gegen 7 Uhr. DieFolgen waren vorauszuſehen. Ein Familienvater hre
„Zwei meiner Kinder, die am Dienstag nachmittag um 3 Uhr
von der Lehrerin nach dem Rhein geführt worden waren, um
bei der Ankunft der Torpedoboote mit den Taſchentüchern

ſchwenken, ſind erkrankt und leiden an einer ſchweren
rkältung. Die Kinder mußten von 3 bis 7 Uhr abends

am Rhein die Ankunft der Boote erwarten.“
Jn einem anderen Blatte z ein Lehrer der allgemeinen

Entrüſtung“ Ausdruck, die über dieſe Vorkommniſſe in Lehrer
kreiſen herrſcht. Es heißt in der Zuſchrift: „Erſtaunt waren
ich und alle, die ich geſprochen, als ich die Gefahr erkannte,in der die Kinder i hrbie die ſich zwiſchen Malakoff und
Bayenthurm, alſo auf dem früheren ſogenannten Werthchen

e eben braucht; dies Gerät von vier ſtarken Tauen gehalten,p. ich oberhalb in zwei Ringe er den Haken des Flaſchenzugs

l, wie er es nennt, das leichtevereinigen, das iſt der Hängeſtu
das Turmdach umſegelt.Schiff, mit dem er hoch in der Luft de umſ

Mittels des Flaſchenzugs ziel er ſich mit leichter Mühe hinauf
und läßt ſich herab, ſo hoch und tief er mag: der Ring oben
dreht ſich mit Flaſchenzug und Hängeſtuhl, nach welcher Seite
er will, um den Turm. Ein leichter Fußſtoß gegen die Dach-
fläche ſetzt das Ganze in Schwung, den er einhalten kann, wo
es ihm gefällt. Bald bleibt kein Menſchenkind e untentehen und ſieht herauf; der Schieſerdecker und ſein ger
ſg nichts Neues mehr. Die Kinder greifen wieder z ihren

alten Spielen Die Dohlen gewöhnen ſich an ihn; ſie ſehen
ihn für einen Vogel an, wie ſie ſind, nur größer, aber friedlich,
wie ſie; und die Wolken hoch am Himmel haben ſich nie um
ihn geklimmert. Die Damen neiden ihm die Ausſicht. Wer
könnte ſo frei über die grüne Ebene hinſehen und wie Berge

inter Bergen hervorwachſen, erſt grun, dann immer blauer,e wo der Himinel, noch blauer, ſich auf die letzten Kiyt Aber

er kümmert ſich wenig um die Berge, wie die Wolken ſich
um ihn. Tag für Tag hantiert er mit Flickeiſen und Klaue,
Tag für Tag hämniert er die h zurecht und Nägel ein,
bis er fertig iſt mit Hämmern und Nageln. Eines Tages ſind
Mann, Fahrzeug, Leiter und Rüſtung verſchwunden. Das Ent
fernen der Leiter iſt ſo gefährlich, als ihre Befeſtigung, aber es
faltet niemand unten die Hände, kein Mund rühmt des Mannes
That zwiſchen Her und Erde. Die Krähen, wundern ſich
eine ganze Woche lang, dann iſt es, als hätten ſie vor Jahren
von einem ſeltſamen Vogel geträumt. Tief unten lärmt noch
das Gewühl der Wanderer der Erde, hoch oben gehen noch die
Wanderer des Himmels, die ſtillen Wolken, ihren großen Gang
aber via h umfliegt das ſteile Dach, als der Dohlen

ächzender Schwarm.nene hatte zum ehe ſeines u noch wanche
Unterſuchungen angeſtellt das Turmdach war mit Metallgedeat dieſe Decke lag ſchon nah, an zweihundert Jahre. Als
er ſie auf ſeinem Fahrzeuge umfuhr, fand er die Metallplatten
der völligen Auflöſung nah. Das hatte er gefürchtet. Blei-
deckung auf hohen Gebäuden kommt r geh teurer als DecknungSchiefer wenn man dieſen in der Nähe hat. Den Schiefer

nimmt der Decker in ſeinem Hahrgens mit hinauf, das
tann er mit den ungleich ſchwereren Bleiplatten nicht. Die ganze

Deckung beſorgt der Arbeiter von ſeinem Fahrzeuge aus Blei-
deckung macht feſte Gerüſte nötig. Apollonius that den Vor
ſchlag, auch das Turmdach mit Schiefer einzudecken. Der Blech-
ſchmied, ein Bedeutender, wandte zwar ein, die Alten hätten
die Sache ſo gut verſtanden, als die Leute in Köln das
ollte ein Stich auf Apollonius ſein. Und der Bruder war
amit einverſtanden; hätten die Alten gemeint. Schiefer thue

es gut als Blei, ſie hätten gleich Schiefer genommen. Da-
mals waren eben noch keine Schiefergruben in nächſter Nähe
vorhanden der Schiefer hätte weit hergeholt und ſo die
Schieferdeckung teurer kommen müſſen, als mit Blei. Das
Kirchendach war damals mit Ziegeln und erſt ſpäter, da die
Schiefergruben in der Nähe ſchon im Gang, mit Schiefer ge
deckt worden. Das wußten der Blechſchmied und Fritz Netten
mair nicht oder wollten es nicht wiſſen. Den letztern drückte
das wachſende Anſehen des Bruders. Aber Apollonius wußte
es und konnte damit den Entwurf entkräften.

Sein Vorſchlag war angenommen worden. Man wollte die
anze Leitung der Reparatur in Apollonius' Hände legen. Um
einen Bruder nicht zu kränken, bat er davon abzuſehen. So

wenig wollte er den Bruder kränken, daß er nicht einmal aus-
ſprach, warum er ſo bitte. Er war von Köln her gewohnt
ſelbſtändig zu handeln wie er ſeinen Bruder wiedergefunden
hatte, ſah er manche Hemmung durch ihn voraus. Er wußte
es, er lud ſich eine ſchwere Laſt auf, als er den Bauherren ver
ſprach, die Sache ſoll unter dem zweiköpfigen Regiment nicht
leiden. Der wackere Bauherr, der Apollonius erriet und ihn
darum nur mehr achtete, ſchaffte ihm die n des
Rates und nahm ſich im ſtillen vor, wo es nötig ſein ſollte,
ſeinen Liebling und deſſen Anordnungen gegen den Bruder zu
vertreten.

Es war eine ſchwere Aufgabe die Apollonius ſich geſests ſie
war noch viel ſchwerer, als er wußte. Sein Hierſein hatte
den Bruder von Anfang nicht gefreut; Apollonius ſchob das
auf den Einfluß der Schwägerin; er war ihm ſeitdem noch
fremder geworden kein Wunder! Apollonius hatte ja bereitsdes Bruders Eitelkeit und Euſg kennen gelernt; dieſer fühlte
ſich durch das, was ſeither geſchehen, gegen Apollonius urück-
eſetzt. Den Widerwillen der Schwägerin meinte Apolloniusbar Zeit und redliches Mühen, die gekränkte Ehrſucht des

Bruders durch äußere Unteror r verſöhnen. War kein
weiteres Hindernis vorhanden, durfte er hoffen, d gabe,

8 ſchwer ſie ſchien. zu löſen. Aber was zwiſchen ihm und dem
ruder ſtand, war ein anderes ein ganz anderes, als er meinte.

Und daß er es nicht kannte, machte es nur gefährlicher. Es
war ein Argwohn, aus dem Bewußtſein einer Schuld geboren.
Was er that, die vermeinten Hinderniſſe aus dem Weg zu
räumen, mußte das wirkliche nur wachſen machen.

Wäre er nicht zurückgekommen hätte er dem Vater nicht ge
horcht! wäre er draußen geblieben in der Fremdel

An der Turmſpitze hängt das ganzen nun wird es auch
zu dem Kirchdach lebendig. Rüſtige Hände hämmern den Seil
haken in die Verſchalung, und ſchleifen mit ſtarkem Tau den
Dachſtuhl daran. Er beſteht in s Dreiecken, aus feſten
Bohlen zuſammengezimmert. Der Reigungswinkel des Daches
hat das Verhältnis ſeiner Seiten beſtimmt. Denn unten liegt
er ſtrohumwunden in ganzer Breite auf der Dachfläche auf,
während er oben die querübergelegten Bretter wagrecht empor
hält. Darauf ſteht oder kniet der hämmernde Schieferdecker
neben ihm handrecht hängt der Kaſten er Nägel und Schiefer
platten, mit ſeiner Hakenſpitze in die Verſchalung eingetrieben

Apollonius überließ dem Bruder die Ueberweiſung der Arbeit.
Fritz Nettenmair that erſt wunderlich, indem er zu verſtehen
ab, er meine, Apollonius ſei gekommen, hier den Herrn zuha und nicht den Diener. Es lag in der argwbhniſchen
ichtung, die ſein Denken einmal angenommen, allem, was der

Bruder thun mochte, eine Abſicht. eine planmäßige Berechnung
unterzulegen.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Devot. Fremder Wann erwarten Sie die Ankunft

Sr. daten
Bahnbeamter: Der Hofzug geruht in einer Stunde ein

zufahren!
Der Schlaumeier. Richter: Sie ſind mit 4 Ja

Zuchthaus, dem Verluſt der bürgerlichen EhrenrechteVandesverweiſung beſtraft. r Vie etwas dazu zu bemerken
Ja, ich möchte zuerſt die andesverweiſung

uſtige Bl.)



ganze Werftmauer hat kein Gel2 längs z Mauer naheaufſtellen mußten. Die
länder und doch nahmen die Sch
am Rande Aufſtellung: es brauchte nur ein Kind das andere
z el und es h Rheine. Wie leicht konnte ſo etwas

Menge der Kinder und bei der natürlichen theitpaſſieren, die alles Ungewöhnliche bei Kindern mit ſich n

re der guten Digsziplin, die die u halten.“
on anderer Seite wird berichtet: „Es war auch an einzelnen

Stellen namentlich die dem Zugwinde ausgeſetzt waren,empfindlich kalt; ſo W ich einzelne Lehrperfonen ge
prochen, denen es recht kalt geworden war und die ganz ver
oren ausſahen Kinder haben vor Kälte geweint.“
Es fragt ſich, was die Eltern der ſolchergeſtalt zur „Flotten

begeiſterung“ erzogenen Kinder thun werden um einer ähn
lichen Verwendung ihrer Knaben und Mädchen als Hurra
ſtatiſten für die Zukunft vorzubeugen. Und auf dieſes Hurra
wagten es die Flottenſchwärmer des Reichstages, ſich als auf
die Simme des Volkes zu berufen! Es iſt ſchade, ſo bemerkt
ſehr. treffend die Berliner Volkszeitung, daß man die vorgeſtrige
Majorität nicht auch auf vier Stunden kalt ſtellen kann
es giebt bei verſchiedenen großen Schlachthäuſern Kühlanlagen
von ſehr niedriger Temperatur, die auf Flottenfieberkranke ſehr

end wirken ſollen Zwänge man die Herren, eine
ſolche Kur durchzumachen ihr Flottenfanatismus wäre ver
mutlich ſehr bald eingefroren.

Eine neue Rede hat der bairiſche Thronfolger, Prinz Lud
wig in Baumheim aus Anlaß eines Arbeiterfeſtes (7) gehalten.
Ueber den Jnhalt wird berichtet:

Der Bun betonte, daß es überall Sorgen gäbe, in den
niederen Volkéſchichten ſeien es hauptſächlich Nahrungs-
orgen, es ſei aber durchaus irrig, r daß die
öheren Stände ſorgenfreti ſeien. Die in bevorzugteren
tänden ſich befindenden Perſonen hätten in noch höherem

Grade ihre Sorgen, die Verantwortung wachſe mit dem
Wirkungskreiſe. Das könne er aus eigener Erfahrung am
beſten beſtätigen. Es ſei aber ſehr zu bedauern, daß die Be

ebungen und guten Abſichten ſo häufig verkannt werden.
o ſei es ihm in vielen Fäklen ergangen und beſonders auch

in Beſtrebungen in der Kanalfrage. Das ganze
weſtliche Deutſchland ſei durch den Rhein das nördliche m
verſchiedene andere Ströme mit dem Meere verbunden au
das jenſeitige Baiern habe Verbindung mit dem Meere, wäh-
rend das diesſeitige, r Württemberg eine derartige Verbin
dung vollſtändig entbehre und deshalb in der Konkurrenz mit
dem Auslande, gegen her dem übrigen Deutſchland weſentlichbenachteiligt ſei. Es ſei daher zu en daß die Wichtigkeit
der Kanalfrage, die für die Zukunft von hervorragender Be
deutung ſei mer mehr anerkannt werde. Seine Thätigkeit
in dieſer Frage bezwecke ja nur das allgemeine Gedeihen.
Wenn die einzelnen Staaten proſperieren, dann auch
das ganze Deutſche Reich. Er freue ſich beshalb, durch För
derung der bairiſchen Jntereſſen auch zur Wohlfahrt
des ganzen Reiches beitragen zu können. Nur durch das

uſammenwirken aller Kreiſe könne das allgemeine Beſte ge-
ördert werden und er wünſche, daß nicht nur Baiern, ſondern

mit demſelben auch das ganze Deutſche Reich blühe und ge
deihe und gelte deshalb dem Baiernlande wie auch dem
Reiche ſein Hoch.

Kurz und treffend bemerkt dazu die Münchener Poft: DieſeRede darfte in Berlin wenig Staub aufwirbeln, auch hier läßt

ſie kalt.
Ein klaſſiſches Zeugnis. „Das allgemeine, gleiche, direkte

und geheime t iſt unter unſererlage es öffentlichen Lebens gemacht worden. Wir verhehlen

uns nicht die Gefahren, die es mit ſich bringt, lange Preß
und Vereinsrecht

plin mmert ſind, die Volksſchule unter lähmen-
n Regnlativen ſteht, die Wahlen bureaukratiſchen

Einwirkungen unterworfen find. Aber da die Garantien
nicht zu erreichen waren, haben die Gefahren uns nicht ab
eſchreckt. Am Volke liegt es jetzt, für die Reinheit der
ahlen einzutreten; e nen Bemühungen wird

es gelingen, ſeine Stimme wahrheitsgetreu zum Ausdruck zu
bringen und dann wird das allgemeine Wahlrecht ſelbſt das
feſteſte Bollwerk der Freiheit ſein.“

Dieſes klaſſiſche Zeugnis für das allgemeine, gleiche, direkte
und geheime Wahlrecht findet ſich in dem, auch von dem jetzigen
Staatsminiſter und Agrarierfreunde Miquel unterzeichneten
Programm, das die nationalliberale Partei Deutſch
lands ſich bei ihrer Begründung im Jahre 1867 gab. Es iſt
das dieſelbe nationalliberale Partei, die heute in ihrer Mitte
eine ganze Anzahl offener Feinde des beſtehenden Reichs
tagswahlrechts zählt, deren Maſſe der Anhänger im ginſlere
Falle laue Freunde genannt werden können die elbe
nationalliberale Partei, deren führende Organe ſich mit dem
offiziöſen Vorſchlag, die Zeit zwiſchen der h und Aus
r der Wahlen auf 14 Tage zu beſchränken, einver-

anden erklärt haben.
So ändern ſich die Zeiten

arbeiterfreundlich Das Volksblatt in Gotha ſchreibt
Anläßlich des Scheidens el r r Herrn Dr.
v. Schwartz, hatten die hieſigen Gewerkſchaften am Mitt-
woch nachmittag eine Deputation an dieſen Herrn eſandt,
um ihm im Namen der organiſierten Arbeiter Gothasden Dank für die ſorgſane und unparteiiſche Füh-
rung ſeines Amtes auszuſprechen. Herr v. Schwartz
war ſichtlich erfreut von dieſem Beweis der Sympathie, die er
ſich in den Arbeiterkreiſen erworben hat und ſprach dies un
umwunden aus. Leider wird es immer wahrſcheinlicher, daß
der Rücktritt des jetzigen Fabrikinſpektors kein freiwilligerWelche rohe da mitgewirkt p wird man du

ch erfahren, da die beteiligten Kreiſe eine begreifliche urück-
haltung beobachten. Zu gelegener Zeit werden wir jedoch noch
ein Wort hierüber zu ſern haben. Der Stellvertreter des

errn Dr. v. Schwartz ſoll ein noch jugendlicher Mann aus
taßfurt ſein, der am 1. Juli oder 1. Auguſt ſein Amt an

treten wird.

Die Kohlenwerke in Oelsnitz beſchloſſen, die für 1. Auguſtvon 20 ren Doppelwagen ſofort

itwirkung zur Grund

Es r bereits Verhand eingeleitet ſein, um ein
mitte z rakeih ohlenſyndikat zu bilden. Derer iſt natürlich, eine weitere Erhöhung der Preiſe zu ver
uchen.

Ausland.
Oeſtreich. Die Tſchechen ſind bei dem Miniſterium Körber

in Ungnade gefallen. Körber verſuchte alles, um von der
tſchechiſchen Partei die Aufgabe der Obſtruktion wegen r
nahme der Sprachenverordnungen zu erzielen. Da alle Ver
ſuche fehlſchlugen, berief er die deutſchen Parteien und die Linke
zuſammen, um mit ihrer Hilfe die Weiterführung der parla-
mentariſchen Arbeiten zu ermöglichen.

Schweiz. Der Nationalrat hat mit 78 gegen 45 Stimmen
beſchloſſen, bei dem Schweizervolk die Verwerfung des Jni
tiativbegehrens betreffend die Einführung des Proportional-
yſte ms für die Nationalratswahlen zu beantragen.

Rußland. Große Unterſchleife beim Bau der ſibiri-
ſchen Eiſenbahn ſind entdeckt worden. Die veruntreuten Sum-
men betragen viele Millionen.

China. Die Lage verſchlimmert ſich immer mehr,
o berichtet Reuters Bureau aus Peking vom Mittwoch. Die
öln. g. meldet offiziös aus Berlin, daß am Dienstag von

Koſakenpatrouillen die Nachricht nach Tientſin gebracht
wurde, daß 1500 Boxer ſich anſchicken auf Tientſin zu
marſchieren von dem ſie noch 40 Kilometer entfernt ſind.
Da die deutſche Kolonie einen ſchon in der Nacht mög-
lichen Angriff beſorgte, wurden auf ihre Bitte 2 Offiziere und
40 Mann vom „Jltis zum Schutze der Kolonie ausgeſchifft.Alle Nachrichten aus dem Jnnern ſtimmen nach dieſer offi

ziöſen Mitteilung der Köln. Ztg. darin überein, daß die Be-
wegung der Bopxer ſich nicht gegen die eine oder die andere
europäiſche Nation, ſondern gegen alle Europäer überhaupt
richtet, auf deren gänzliche Vertreibung es die mit europäiſchen
Machtverhältniſſen gänzlich unbekannten Leiter der Bewegung

m v haben.
e von der chineſiſchen Regierung zur Unterdrückung des

Boxer-Aufſtandes ausgeſchickten Soldaten hatten ganz nahe
bei Peking ein Gefecht mit dem Feinde, wobei auf beiden
Seiten viele getötet wurden. s heißt, daß zwiſchen
Zurglu, dem Oberbefehlshaber der chineſiſchen Armee unddem Priigen Ching Tuan ein heftiger Streit ſtattgefun-

den habe. Letzterer befolgt die Vorſchriften der Kaiſerin
Witwe und unterſtützt die Sache der Borxer rrgig

Japan hat e lotte mobiliſiert, die anderen Mächte ſen
den Kriegsſchiffe nach den chineſiſchen Häfen.

Armer Chinaman dieſes Mal geht Dir's wohl an den
Schopf!

Geweräüſchaftliches.

Der Bäckerausſtand in Berlin wird wahrſcheinlich ver
mieden werden können. Es iſt vor dem Gewerbegericht eine
Einigung zu ſtande gekommen.

Die ſtreikenden Färber in Elberfeld haben in einer
Verſammlung am 2. d. M. beſchloſſen, die Arbeit wieder auf
unehmen, obgleich nur ein Drittel der Streikenden Ausſi

ſten Wochen wieder eingeſtellt zu werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Juni 1900.

Die Dummen werden nicht alle. Der Arbeiterſekretär
ſchreibt uns: Unter dieſer Spitzmarke wird in geſtriger Nummer
unter Zeitz angenommen, da e die Zt. Mitglieder
der verkrachten Krankenkaſſe „Hilfe“ geworden, ihre Beiträgenicht weiter bezahlt haben nunmehr auf die erhaltene u

W rns zum Entrichten der fälligen Beiträge nicht zu bezahlen
rauchten. Dies iſt nicht richtig! Nach 8 5 des Statuts

der „Hilfe“ muß der Austritt mittels W chriebenen
Briefes beim Hauptvorſtand in Berlin erfolgt ſein. Jede Ab-
meldung bei irgend einem Agenten uſw. iſt ungiltig. Wer
dies unterlaſſen hat, muß auf die Aufforderung vom Konkurs-
verwalter z bis Januar zahlen. Die Kaſſe reſp. der Konkurs
verwalter befindet ſich alſo formell im Rechte, dies wird auch
im Jahresbericht des Arbeiter Sekretaritas in Nürnberg aus

edrückt. Leider muß man auch hier die Wahrnehmung machen,
aß die Mitglieder ihre Statuten nicht kennen. Jm übrigen

kann die Mahnung nicht oft genug erfolgen: Unterſchreibeniemand eher etwas, bis er es durchgeleſen hat

Von einer merkwürdigen Handlungsweiſe des Ge-
meindevorſtehers zu Diemitz wiſſen hieſige Blätter zu berich-
ten. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung dieſes Ortes
wurde von einem Gemeindevertreter an den Gemeindevorſteher
die Frage gerichtet. wo eine im vorigen Herbſt an die Ge
meindevertretung von den beiden Diemitzer kommunalen Ver-
einen gerichtete Petition geblieben ſei. Die Petition wies
etwa 90 Unterſchriften der angeſehenſten Bürger von Diemitz
auf und ſprach ſich für die Eingemeindung des Ortes
nach Halle aus. Jetzt gab der Gemeindevorſteher die
kaum glaubliche Antwort, er habe auf Anraten des Land
rats v. Werder die Petition dem Papierkorb einver-
leibt! Bekanntlich war ſeiner Zeit Diemitz nur von der Ein
gemeindung zurückgeſtellt, weil die Verhandlungen ſich durch
Stellung von für Halle unannehmbaren Anträgen in die Länge
gezogen hätten und dadurch auch die Eingemeindung der ande-
ren Vororte verzögert worden wäre. Eine offizielle Abſtimm-
ung in der Diemitzer Gemeindevertretung iſt über die Einge-
meindung noch nicht erfolgt. Die Gemeindevertretung wird
wegen der originellen Behandlung von Petitionen bei der Re
gierung vorſtellig werden. Wie der SaaleZeitung aus An
laß dieſes Vorfalles verſichert wird, ſteht jetzt der größte Teil
der Bevölkerung der Eingemeindung ſehr freundlich gegenüber,
nur einige Herren, die große Grundſtückskomplexe zu Speku-
lationszwecken erworben haben, ſtellen ſich mit Macht der Ein
gemeindung entgegen, da ſie befürchten, bei vollzogener Einge
meindung die Spekulationsgrundſtücke nach dem halleſchen
Baugeſetze pebaues zu müſſen, was ihnen Schädigungen brin-

en könnte

in den

Herr Landrat v. Werder, deſſen Name wegen ſeiner aklzu
eifrigen Sozialiſtenbekämpfung über Halle hinaus bekannt ge-
worden iſt, hätte, wenn der Bericht den Thatſachen entſpricht,
t g. e iwdevorſeeter zu einer unkorrekten Handlung ver
anlaßt.

Aus der Saale gezogen wurde in der Nähe der Saal
h brgnerei die Leiche des Handelsmanns K. von hier. Der

ann iſt wegen ungünſtiger Lebensverhältniſſe in den Tod
gegangen.e e neue wollene Herren Normalhemden hat ein
unbekannter Knabe einem hieſigen Pfandvermittler übergeben.
Die Hemden ſind anſcheinend geſtohlen. Der Eigentümer
ſoll ſich bei der Polizei, Zimmer 68, melden.

Abgebrannt iſt am Mittwoch in der Dölauer Heide eine
r mit ſämtlichem Jnhalt. Der Schaden beträgt 6 bis

Rekognosziert wurde die bei Trotha aus der Saale ge
ogene Leiche als diejenige des Buchbinders Weber aus Nordeim, der hier in Arbeit and.

Jn die Saale ſtürzte ſich geſtern ein etwa 20jähriges
Mädchen in der Nähe der Brücke an den Pulverweiden. Schiffer
entriſſen die Lebensmüde dem naſſen Elemente.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm Apollo
Theater findet morgen, Sonnabend, nachmittags 4 Uhr eine ein
malige Aufführung der „Oberammergauer Paſſionsſpiele“ ſtatt
Der Eintrittspreis iſt ein ſehr mäßiger.

Weißenfels. Stadtverordnetenwahl. Wir wir aus
dem Tageblatt erſehen, iſt die Wahl zur Stadtverordneten
verſammlung, die ſich infolge Ungiltigkeitserklärung der Man
date unſerer vier Genoſſen nötig macht, auf den 2. und Z. Juli
feſtgeſetzt. Die Wahl findet im kleinen Saale von Schumanns
Garten von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags ſtatt.Eisleben. Der der Wilddieberei beſchuldigte Arbeiter B.

wieder freigelaſſen worden. Dagegen wurde der wirkliche
ilderer, Arbeiter Wilhelm Lehmann aus Böllberg

verhaftet.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen der Krawalle aus Anlaß des Straßen

bahnerſtreiks wurden eine Anzahl Leute wegen groben
ges zu der Höchſtſtrafe von ſechs Wochen Haft ver
urteilt.

Jüterbog. Am Mittwoch ſchlug der Blitz in ein Pulver
magazin ein, das ſofort explodierte. 15000 Kilogramm Pulver
ſind verloren. Menſchen ſind nicht verunglückt.

lbing. Jn Muſchaken äſcherte eine gewaltige Feuers-
brunſt 30 Wirtſchaften mit 65 Gebäuden ein. Auf
der See bei Terten (?7) (Kreis Neidenburg) ſind bei einer Boot
fahrt vier Fiſcher ertrunken. as Boot war durch
Schaukeln gekentert.

Pirna. Geſtern früh 4 Uhr geriet das Magazin gebäude
der Feſtung Königſtein in Brand. Hilfeverbrannten viele Vorräte, beſonders militärif idungs
e kände. Ueber die Entſtehung des Feuers iſt niches be

nun
Kiel. Am Linienſchiff „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ verſagte

die Steuerung r und der Panzer 53 diePontonſcheibe. Letztere wurde leck, das Schiff aber auch, und
war wurden mehrere ſage am Bu durchſtoßen, ſo daß der
roviantraum voll Waſſer lief. Das Schiff ging in bas Trocken

dock der kieler Werft.

Vermiſchtes.
Eine Schiffskataſtrophe wird aus Oſtaſien gemeldet.

Nach einem Telegramm aus Schanghai wurde bei den Kari
monJnſeln der Dampfer „Hotang“ von dem Dampfer „Sri
Trmgana“ in den Grun wobei 30 Paſſagiere umkamen. Die übrigen Reiſenden und die Beſatzunretteten ſich ſchwimmend nach den Kerimon-Jnſeln, von wo ſe

du 77 ampfer nach Singapore befördert wurden.
Auf dem Artillerieübungsplatz in Poitiers hat ſich

am Mittwoch ein ernſter Unglücksfall ereignet. Vierzehn
berittene Artilleriſten führten einen Munitionswagen mit
40 Petarden nach dem Uebungsplatze, als plötzlich die Munition
explodierte. Alle 14 Artilleriſten wurden verletzt, darunter einige
ſchwer; drei derſelben werden wahrſcheinlich das Augenlicht
einbüßen.

Abſtürze in den Vergen. Jm Karwendel iſt ein
Touriſt Namens Trapp abgeſtürzt. Er legt in rnitz
tot. Auf dem Churfirſten im St. Galler Oberland ver
unglückte am Montag abend der Oberſtleutnant Schießli.
Beim Ueberſchreiten einer Spalte ſtrauchelte er und ſtürzte in
die Spalte, in der er geſtern früh von einer Rettungskolonne
ſchwer verletzt aufgefunden wurde. Auch ein Sohn des

Litteraturprofeſſors Scherer in Berlin iſt tödlich
exunglückt.

Jn Salzburg wurden aus Anlaß des Kartellfeſtes der
katholiſchen Studentenverbindungen die katholiſchen Studenten
in der Nacht zum Mittwoch, als ſie von einem ne uge W
kehrten, von Deutſchnationalen angegriffen. ehrere
Perſonen wurden leicht a Militär wurde requiriert,
brauchte jedoch nicht in Thätigkeit zu treten.

Zriefkaſten der Redaktion.
M. K. Sobald Schleien die Länge von minb ndeftens 20 Zentimeter haben, dürfen ſie von demjenigen, der die laubnis zum

a hat, außerhalb der Schonzeit gefangen werden. t
aus kann nach S 105 der Strafprozeßordnung 775

von Polizeibeamten vorgenommen werden. enn mögli
ſoll ein Gemeindebeamter oder zwei Gemeindemitglieder zu
gezogen werden. Auch in Jhrer Abweſenheit darf Hausſuchung
vorgenommen werden. Jn dieſem Falle ſoll, aber auch nurwenn möglich, ein Vertreter oder ein erwachſener Angehöriger,
Haus e oder Nachbar zugezogen werden. J
muß der Beamte eine chriſtliche Beſcheinigung über den Grund

der Durchſuchung vorzeigen können.
P. K., Seit dem 1. Januar d. J. kann wegen aus

geklagter Alimentenforderungen der Lohn mit Beſchlag belegt
werden. Ein entſprechender Antrag iſt unter Angabe der Lohn
höhe und des mit Beſchlag zu belegenden Prozentſatzes an das
Gericht zu ſtellen. Das Arbeiterſekretariat wird gern beroeit
ſein, Jhnen ein entſprechendes Schreiben auszufertigen.

J. Theißen. Einen Auslandspaß lten Sie beim
Landrat. Der Auslandspaß kann ihrem Sohn verweigert
werden. Geſchieht dies, dann erſuchen Sie um Ausſtellung
eines Heimatſcheines, derſelbe genügt für die Schweiz.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty iu Halle.
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in allen gangbaren Ouakitäten
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Beſte Räharbeit.
Feſte, anerkannt niedrige reiſe.

Herm. Bauchwitz

Markt A.

MWeissenfels,
Sonnabend den 9. Juni abends S Uhr im Reſtaurant Stadt Naumburg

große öffentliche

Volksverſammlung.
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche und politiſche Lage. Referent:Adolt Hoftmann, Berlin. 2. r hgftt 3. Becercbe 8 f
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

i Theissen. WSonntag den 10. Juni nachmittags 3 Uhr im Blauen Stern

öffentliche Polko Perſammlung,.
Tagesordnung: 1. Himmel und Hölle und deren Bewohner. Re

faegt Stadtverordneter Ad. Hoffmann, Berlin. 2. Diskuſſion. 3. Ver

chiedenes. Der Einberufer.Entree pro Perſon 10 Pf. W f

Bitterfeldl.
Montag den 11. Juni abends 8 Uhr im Oelzuerſchen Lokale
öffentliche Polkoverſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Erhöhung des Abonnements. Referent:
Genoſſe Redakteur Swienty, Halle. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertranensmann.

Metallarbeiter Verband
Alle Sektionen.

Sonnabend pünktlich 8 Uhr im „Konzerthaus“

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Swienty über: „Die

t und die Gewerkſchaften“. 2. Verbandsangelegenheiten.

3. m rDiejenigen Kollegen, welche ihre Zeitung nicht zugeſtellt erhalten, machen
wir darauf aufmerkſam, daß wir an folgenden Plätzen wöchentlich verſchiedene
Nummern niederlegen und können ſich die betreffenden ihre Zeitung dort
abholen: Schneckenburgers Reſtaurant, Merſeburgerſtraße Zigarrenhandlg.
von Albrecht, Lindenſtraße Hilperts Reſtaurant, Ecke Kuttelhof; in den Ver
kaufsſtellen des Giebichenſteiner Konſumvereins en 40 und Eichen-
dorffſtraße 25 im Poſamentengeſchäft; Koll. Ebeling, Zinksgartenſtraße 14,
und in unſerem Bureau Gartenſtraße Nr. 7, 1 Tr. Dasſelbe iſt
Wochentags von 9--1 Uhr und von 4—8 Uhr, Sonntags von 1112

Deutscher Metallarbeiter-Verband.
Sektion der Klempner.

Sonnabend den 9. Juni abends S Uhr im Gaſthof Z3 Kvnige,Jl ülkigſtraße 36 f s
W öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung 1. Wie ſtellen ſich die Klempner zu der Antwort der
Klempnerinnung. 2. Verſchiedenes. Die Lohnkommiſſion.
Zentral Verband aller in der Schmiederei be

[chäktigten Perſonen.
Sonnabend den 9. Juni 1900 abends S Uhr im „Engliſchen Hof“,

Gr. Berlin 14
DF Verſammlung.

Tagesordnung 1. Die Lohnforderung der Schmiede in der Zimmer-
mann'ſchen Fabrik. 2. Das Verhalten der Schmiede zur Entlaſſung eines
Kollegen bei der Firma Seifert. Das Erſcheinen aller Schmiede iſt not-

wendig. Die Ortsverwaltung.Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlftelle Nietleben.
Sonntag den 10. Juni uachmittags 3 Uhr im Lokale des Herrn

Cluß Gaſthof zur Sonne)
WMitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung 1. Wahl eines Delegierten zum 5. Verbandstage.
2. Kaſſenbericht. 3. Verſchiedenes. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt

erforderlich. Die Bevollmächtigten.
Arbeiter Geſangverein Teuchern.

Sonnabend abend 8 Uhr
S Verſammlung und Singeſtunde. De

Aufnahme neuer Mitglieder.
Der Vorstand.

Haturheil- Verein Giebichenstein.
Die Verſammlung am 9. Jnni fällt aus.

Nächſte Verſammlung Sonnabend den 23. Juni.ichft er g Der Vorstand
Gauummumitz.

Sonntag den 10. und Montag den 11 Juni 1900

Bogelſchießen mit
B. Bliedtner-

pffnet

S
Hierzu ladet ergebenſt ein

ermöglichen laſſen.
Verkaufsſtellen zu machen.

zu leiſten.

72 Pfg. pro Zentner, Preßtorf
Beſchluß der letzten Generalverſammlung unnachſichtlich in Anwendung gebracht.

Allgem. Konſumverein, E. G. m. h. H. Halle.

Wir erſuchen unſere werten Mitglieder, welche irgendwie in der Lage ſind, ſich ihre Kohlen e.
ſchon jetzt anfahren zu laſſen, dies ja zu thun, da ſich bekanntlich ſpäter infolge des Andranges,
ſowie infolge ſchlechter Lieferung der Kohlengruben, prompte Lieferungen beim beſten Willen nicht

Kohlenbeſtellungen ſind entweder auf dem Kohlengeſchäft ſelbſt, oder in unſeren
Alle Zahlungen für Kohlen, Kartoffeln 2c. ſind ſofort nach Empfang

(F 71 des Statuts) nur auf dem Koblengeſchäſt, oder an unſere mit Quittung verſehenen Leute
Gegen ſäumige Mitglieder werden die Beſtimmungen des S 53 unſeres Statuts, laut

Briketts koſten

15 M. pro 1000 Stück frei Gelaß.

Allgemeirer Konsumverein, E. G. m. b. H., Halle a. S.
Der Vorſtand.

BraunVier
täglich friſch. Verkauf von früh 6
bis abends 7 Uhr.

Günthers Brauerei

Empfehle täglich friſch eine 8
reiche Auswahl der geſchmack-
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

VNapfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Verliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, HaſelnufzSchokoladeu. Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an
frischen Speokkucohen-

Karl Koch
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

NICO I
riß
NewsJFurkI.

60 S ASA
Ia F.

Das größte
Ein- u. Verkaufs-Geschäft

neuer u. gebraucht. Möbel, Laden-,
Kontor- u. Reſtaur.- Einrichtungen

von
Friedrich PeilekeGeiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empf. ſein ſtets großes Lager
ganzer Ausſtattungen

ſowie einzelner Möbel
Silligſte Preiſe und reellſte Wedienung.
Transport frei Haus oder gut ver

packt frei Bahnhöfe Halle.

Das Zahn-
Atelier

von Max Neu-
4 meyer, Markt-

platz 14, l fertigt ganze Gebiſſe u.
einzelne Zähne auf Teilzahlung
zu gleich (wie bekannt) billigen
Preiſen als Barzahlung und über-
nimmt volle Garantie für tadel-
loſes Sitzen. Anzahl. nach Ueber-
einkunft. Zähneziehen ſchmerzlos,
ohne Betäubung, ſowie Plomben
aller Art in peinlichſt ſauberer
Ausführung nur

Marktplatz 14, II.

all. Z Freundl. Schlafſt. offen bei Bergelt,
Weißenfels, Krummegaſſe 2, I I.

Crebmitz. Gute Queſſe.
Zu meinem am Sonntag den 10. und Montag den 11. Juni ſtatt

findenden

mit F. SpeiſenJ I. Vogelſchießen
erlaube ich mir ergebenſt einzuladen und werde dabei
und ff. Oettler Vier beſtens aufwarten. Für prompte Bedienung und
gute Unterhaltung wird Sorge getragen. Emil Treudler.

66 z t bGasthof zur „Sonne“, Nietleben
ei Kusſſügen und Spaziergängen von Vereinen undGeſ ehſhaſten empfehle meinen ſchönenzugkreien Garten

zur freundlichen Venutzung. Ciuss,
Dauerhaft. Schuhwaren. Sohide Preiſe.

H Kein Laden, darum ohne Konkurrenz
ten alle Arten Schuhwaren vom einfachſten bis zum feinſten

bei billigſter Preisſtellung. Beſtellung nach Maß ſowie Reparaturen prompt
und billigſt. Liekerant des Allgemeinen, Beamten- und Bärger-Konſumvereins.

Curmstrasse 3 Val. Flis, Turmstrasse 3.

Paul Gerber's Nachf. r
Jnhaber: Paul Sohuppe-

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung. Billige Preise.Empfehle mich beſonders für Vereins und Familien-Gruppen.

Die im Geſchmack und Güte hochfeine

Weſtfäliſche Süßrahm-Margarine,
De a pfeka W und m. t R.lt bei de Butterprei n derſelben ckmee r r nWeſtfäliſchen üfßzrahm-Margarinefabrik H. Meyer

Jnh. Werner Bräunlieh, Teiſtz.Allein-Vertreter für Zeitz und Umgegend Parzellenſtraße 12.

Paul Arlt's Ww.
Weissenfels, Ifdenstr. 50 (cke) Smig ren

ät empfiehlt ihr Lager in
Hüten und Mützen, Regen- Le

Leder in glatt, kariert undſchirmen, Hoſenträgernin großer Auswahl bei billiger ſtreift in allen Qualitäten à 15,
Preisſtellung. 3, 4, 5 Mk.

hohler Zähne beseitigt sicher
sofort Kropp's Zahnwattes-

(20 Carvacrolwatte) à Fl. 50 P.
nur echt Hirseh-Droguerie, Obere
Leipzigerstr. 63, Adler -Droguerie,
Königstr. 14.

Weissenfels.
Dampfbäder, Wannenbäder empf.myf die Bade- Anſtalt von

Kurt Laue jr., r
Weissenfels,

Kurt aus Scene
befindet ſich Marienſtraße 42.

Perzinßtes Drahtgeflecht
in allen Größen empfiehlt

Paul Schneider getr

Abbrmueoh
Kirchthor 1 (Botaniſcher Garten) ſind

Prämiiert
1881.

en
ge
2,

Ein Poſten Halbſtoffhoſen, ſogenannte de heſta. à a
3, 38 und 4 Mk.
Stoffhoſen in modernen Karos
und Streifen ä 3, 4, 5, 6, 8, 10
und 12 Mark.

35 roppen von an zuden ten 4, 5, 6 und 8 Mk.

Auf mein großes 3 7 elegant.
grüner Herren Anzüge

18, 20, 24, 30, 36 Mk. mache noch
aufmerkſam.

Renners Kaufhaus,
14 Marktplatz 14,

Ecke Kühler Brunnen.

Billigste Fletzchwaren!
mgagrge e eiſch zum Braten

prima Rindfleiſch zum Braten und
52 i d 60gehagtes weinefleiſch à Pfund

ger Rot, Leber und Schwarten
60 Pf.,h und Salami

Thüren, Fenſter, Latten, Bretter, Bettſtollen, Nut- und billig zu Her m. Wehrmann,
verkaufen. Bei ſofortiger Abfuhr. Fleiſchermeiſter, Leipzigerſtr. 68.

Verlag und ſär die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (G. G. m. b. H) Halle a. S.
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„ochſelig.“
Als wir, ſo plaudert ein Mitarbeiter der Schwäb. Tagwacht,das Wort zum erſtenmal in der Zeitung i S wenn

nicht irren, in einem Reporterbericht über die Leichenfeier für
irgend eine geſtorbene Fürſtlichkeit glaubten wir zuerſt, derSetzer habe ſich vergriffen und es ſollte hofſelig ſeien Hof-

ſelig gäbe einen leicht verſtändlichen Sinn, da es ja ſehr viele
Leute giebt, die ſelig ſind, wenn ſie zum Hof Beziehungen

ben oder 35 auf Hofbällen ihre befrackte Perſon von der
andeszentralſonne beglänzen laſſen und die üblichen Bücklingeund Kratzfüße machen dürfen „Das Auge ſieht den Himmel

offen, es ſchwelgt das Herz in Seligkeit.“
Dichter des Luſtigen Bädecker zu reden:

Glückſelig, wer auf dieſer Welt
Bei Hofe wurde vorgeſtellt
Er iſt gleichſam ein höh'res Weſen
Und zu Vergnügen auserleſen,Die andre Menſchen die profanen,
Mit Sehnſucht nur im Herzen ahnen.“

Beim Weiterleſen des Artikels überzeugten wir uns jedoch,
daß kein Druckfehler vorlag und es richtig hochſelig hieß.

Aber wie iſt das Wort zu verſtehen Das Epitheton „ſelig“,
das häufig dem Namen Verſtorbener beigefügt wird, ſoll
ſagen, daß die Seele des oder der Betreffenden hoffentlich oder
vermutlich nicht zur Hölle oder zum Fegefeuer verdammt wor-
den, ſondern in den Himmel, ins Paradies, in den Schoß
Abrahams gekommen, mit einem Wort zur Seligkeit einge

r Aber hochſelig giebt es denn auch in der
eligkeit verſchiedene Rangſtufen und Kaſtenprivilegien Lehrt

nicht die Theologie, daß im Himmel alle Standesunterſchiede
aufhören Das könnte einem rechtſchaffenen Chriſten
menſchen ja die ganze Seligkeit verleiden, wenn er die ver
wünſchte Bevorzugung von Geburt oder Stand auch drüben
wiederfände!

Sollte der berühmte Viſionär Swedenborg (ſtarb 1772
in Stockholm) recht haben, der behauptete, daß in der jen-
ſeitigen Welt das diesſeitige Treiben fortgeſetzt wird, ſo daß
ſogar Fromme und Heilige von der Höhe ihrer Frömmigkeit
und Tugend herabſinken können. So z. B. verſichert er von
der keuſchen Suſanna, der Dünkel ihrer Sittlichkeit, die ſie un
beſiegbar glaubte, ſei ihr zu Kopf geſtiegen, und die einſt den
beiden Greiſen ſo moralfeſt widerſtanden, erlag der Verlockung
des jungen Abſalom, Sohn Davids. (S. Heines Nachwort
zum „Romancero“.)

Es muß aber wohl etwas daran ſein, da vor einigen Jahren
beim Trauergottesdienſt für den Prinzen Karl, Jnhaber des
Augsburger 3. Jnfanterieregiments, der Militärgeiſtliche
Schärfl in ſeiner Anſprache an die zu vereidigenden Rekru-
ten ſagte: Die Soldaten ſollten doppelt, dreifach eidestreu ſich
finden laſſen, damit der „hochſelige“ Prinz Karl einſt ſein Jubel-
regiment widerfinde und als wirklich immerwährender Regi-
mentsinhaber dasſelbe mit ſämtlichen Bataillonen in Parade
einſt vorführen könne der Majeſtät des himmliſchen Königs.
Alſo auch der Militarismus mit Parade und ſonſtigem Zu

Oder mit dem

Halle a. S., Sonnabeud den 9. Juni 1900 11. Jahrg.

behör dauert drüben fort! Wie ſind hiernach die armen Sol
daten zu bedauern, die durch Selbſtmord den Kaſernenſchinde-
reien zu entgehen vermeinen

Jenes ſchwäbiſche Bäuerlein hatte demnach ſo unrecht nicht,
als es dem Pfarrer, der es über ſeine irdiſchen Leiden mit
dem Hinweis auf den Himmel zu tröſten ſuchte, erwidert hat:
„Ach was! Da droben wird's auch nicht anders ſein. Da
wird's immer heißen: Michel, putz' die Mondſcheibe! Michel,
zünd die Sternenlichter an! Michel, feg' den Himmel
rein

Wer das allerliebſte Wort „hochſelig“ wohl erfunden hat?
War es ein Hoflakai, der ſich damit ein Trinkgeld verdienen
wollte? Oder ein Schmock, der, wie ſeinesgleichen immer
in Berichten über Fürſten, Prinzen und andere Hochgeſtellte,
ſich in Unterthänigkeitsphraſen nicht genug thun kann und in
byzantiniſchen Purzelbäumen überkugelt, um zu zeigen, was er
für ein „fainer“ Mann iſt! Ein Vetter jener Tintenkulis
„freiſinniger“ berliner Zeitungen, die neulich bei der Groß
jährigkeitsfeier des deutſchen Kronprinzen ihrem Leſepublikum
ie frohe Mär meldeten, aus den milden Zügen des jungen

Mannes leuchte die Hoffnung auf ſein einſtiges liberales Regi-
ment! Oder war es ein geheim oder hofrätlicher Nachfahre
des Hofmarſchalls von Kalb (Schillers „Kabale und
Liebe“), dem es zur zweiten Natur geworden iſt, die Hoch-
geſtellten mit Süßigkeiten zu überfüttern und mit der Sprache
der Seraileunuchen der Bevölkerung den Unterthänigkeits-
geiſt zu ſuggerieren, aus Gründen der Staatsraiſon.

Dieſe Wirkung wird ja in der That bei denen, die nicht
alle werden, mit den byzantiniſchen Redensarten erzielt, von
denen es in der „gutgeſinnten“ Tagespreſſe wimmelt und die
bei entſprechenden Anläſſen von gewiſſen Zeitungen ſo dick auf
geſtrichen werden, daß einem Leſer von geſundem Geſchmack
der Ekel aufſtößt; ebenſo wie mit den üblichen Detailſchilde-
rungen und Jlluſtrationen höfiſcher und militäriſcher Aufzüge
und ſonſtiger Veranſtaltungen. Sie ſind darum keineswegs
harmlos verächtliche Lächerlichkeiten, gen vielmehr zu den
„Jmponderabilien“ gemeinſchädlicher Natur. Mit dieſen
Bazillen des Byzantinismus wird das unaufgeklärte Volk
politiſch verblödet und entmannt.

Ludwig Börne ſchrieb einſt:
Unterwürfige Redensarten, ſolche noch aufrecht ſtehende

Mauern und Trümmer von Kerkern vergangener Zeiten, fin-
den wir im Deutſchen Reiche aller Orten und Wege. Trauriger
Anblick! Zu ernſt, um darüber zu lachen. So lange nicht
ihre letzte Spur vertilgt iſt, denke man an keine wahre
Freiheit der Deutſchen. Es iſt ein Zauber in den Wor-
ten, ſie rufen Geiſter hervor und leichter noch bannen ſie den
Geiſt. Welchem Manne mit einem freien und kühnen Herzen
in der Bruſt müßte das Kettengeklirr ſolcher Feudalſprache
nicht unerträglich ſein! Jch bin wohl der einzige nicht, der
hundertmal in ſeinem Leben des Teufels hätte werden mögen,
wenn er auf dergleichen Sprachbücklinge und Verzerrungen
ſtieß.

lchem byzantiniſchen Geziefer behaftet ſein
Wie ſingt doch Uhland von ihr:

f Wie lange noch ſoll die herrliche deutſche Sprache mit
o

Eine Erinnerung zum Fall Ziethen und
Koſchemann.

(Nach den Akten.)

Mit dem ſeltenen Vermerk Nachdruck erwünſcht“ am
Kopfe bringt der Vorwärts unter der obigen Ueberſchrift folgen
den, Junius gezeichneten Artikel:

Ziethen und Koſchemann, was ſtehen ſie aus Keiner ver-
Wo es zu meſſen, der nicht ſelbſt in einem ſolchen endloſen
Widerſtreit zwiſchen Hoffnung und Verzweiflung gelebt hat.
Die Briefe Koſchemanns tragen den für jeden Erfahrenen er
kennbaren Stempel der ſich gegen ein entſetzliches Schickſal
empörenden Unſchuld. Es giebt freilich Leute, Unſchuldige, die
in religiöſen Stimmungen Troſt ſuchen und ſchweigend ihr
Schickſal ertragen. Aber die energiſcheren Naturen grübeln und
wühlen Tag und Nacht, ſchreiben Brief auf Brief, Eingabe auf
Eingabe, hier bittend, flehend, dort bitter, anklagend aber
das Handwerk macht die Strafjuriſten ſtumpf, das liegt in der
menſchlichen Natur. Der Notſchrei der Gequälten iſt nur wie
eine leichte Welle, die ſich einbildet, einen uralten Granitfelſen
über den Haufen werfen zu können. Die gewöhnliche Flut
von Wiederaufnahmeanträgen, die aus den Gefängniſſen und
Strafanſtalten (Zuchthäuſern) einläuft, wird ſummariſch ab-

1 vor allem die Anträge der ſchon Vorbeſtraften, unter
nen die meiſten unſchuldig Verurteilten ſind denn mit ihnen

macht eine neue Anklage nicht viel Federleſen. Aber auch dieſe
armen Teufel leiden, weinen, wehren ſich. Sie fordern Wieder
aufnahme unkundig der geſetzlichen Bedingungen, geben ſie den
Antrag ungenügend motiviert zu Protokoll: und nach längerem

zitiert man ſie eines Tages ans Gitter, wo ihnen der
erichtsvollzieher ein Dokument behändigt: Abgelehnt nach 88

der Str. -Pr- O.
Gelingt es einem Unglücklichen, ſich aus der Flut der „ge

en“ Beſchwerdeführer herauszuheben gewinnt etwa die
Anſtaltsleitung die Ueberzeugung, es mit einem Unſchuldigen
zu thun zu haben, ſo verhallt wenigſtens die Klage nicht eganz ſpurlos. Aber wie zähe auch dann noch die Juſtiz iſt,
mit welch voreingenommenem Urteil ſie auch dann noch ihre
einmal feſtgeſetzte Poſition feſthält, das mag der Fall
Har baum beleuchten, den ich nach den Akten ſchildern will.

Der Bahnwärter Heinrich Harbaum aus Meſum, Amt
Rheine, hatte ein außer der Ehe von ihm erzeugtes Kind, nach
dem es Jahr alt geworden, auf Grund einer Abmachung
mit der Mutter des Kindes in ſeine Familie er war ver-
heiratet und Vater von drei ehelichen Kindern aufgenommen.
Am 1. April 1872 war das ganz geſunde Kind dem W var
überbracht; die Sache ging nicht ohne Zank vor ſich: die
ſpäteren Ausſagen der Mütter des Kindes und ihrer An-
e Wrigen trugen den Stempel der Feindſchaft gegen Harbaum
und deſſen Frau. Am 6. Juli, alſo ein Vierteljahr nach der
Üeberſiedelung, ſtarb das Kind: am 10. wurde es beerdigt,
dann erhob ſich Verdacht, und am 12. Juli, alſo Tage nach
der Beerdigung, wurde die Leiche obduziert. ie Aerzte er
ſtatteten ein Gutachten, das zu warnen dem Exempel
allen Geſchworenen gedruckt eingehändigt
werden er um ſo mehr, als neuerdings die Gut-
leſe eine immer verhängnisvollere Rolle in Strafprozeſſen
pielen.

Das ſummariſche Gutachten der Obduzenten im Fall Har-
baum lautete:

„Das Kind iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach infolge
von r oder einer ähnlich wirkenden

ubſtanz apoplektiſch geſtorben
Eine gerichtliche Unterſuchung der Wärterbude und des Wohn

Sie diene nie am Hofe
Kls Gauklerin, als Zofe,
Das Liſpeln taugt ihr nicht.
Sie töne ſtolz, ſie weihe
Sich dahin, wo der Freie
Für Recht, für Freiheit ſpricht

Bnuchdruckerverband und Sozial
demokratie.

Von dem ParteiSekretarigt in Berlin ging dem Vor
wärts folgende Zuſchrift mit der Bitte um Aufnahme zu:

Unter der Spitzmarke Buchdrucker und Sozialdemo-
kratie“ bringt die letzte Nummer der Hilfe eine Notiz, in
der es u. a. heißt: „Wenn es wahr iſt, daß eine Reihe ſozial
demokratiſcher Parteiblätter in ihren Druckereien grundſätz
lich keine Mitglieder des Verbands einſtellen,
dann bedürfte es uſw.“
Die Hilfe verſchweigt, von woher ihr die Mitteilung geworden,

daß in einer Reihe von Druckereien, wo Parteiblätter hergeſtellt
werden, Verbandsmitglieder grundſaätzlich nicht beſchäftigt werden.
Wir haben es alſo hier mit einer anonymen Verdächtigung zu
thun, die nach dem Grundſatze gearbeitet iſt: „Es bleibt immer
etwas hängen.“

Thatſache iſt, daß in ſämtlichen Druckereien, wo Parteiblätter
hergeſtellt werden, grundſätzlich die Vorſchriften des Verbands
tarifs als Grundlage für den Arbeitsvertrag dienen und Ver
bands wie Gewerkſchaftsſetzer in bunter Reihe ſtehen. Selbſt
dort, wo unſre Parteiorgane in Privatdruckereien hergeſte
werden, iſt überall in den W die Beſtimmung auf-
genommen daß das bei Herſtellung des Blatts
Perſonal nach den Beſtimmungen des Tarifs zu behandeln iſt.

Was den in Buchdruckerkreiſen tobenden Streit um den Wert
oder Unwert der Tarifgemeinſchaft anbetrifft, ſo hat die Partei
als ſolche bisher ſich jeden Urteils enthalten. Es dürfte auch zu
einem ſolchen Urteil recht Wer er a vorhanden ſein, ſicher
aber fehlt in der Partei jeder Beruf dazu.

Wenn in einzelnen ParteiOrganen beſonders in ſolchen,
die zu ihren Redaktionsmitgliedern Schriftſetzer harte
Urteile über die Tarifgemeinſchaft und deren Vertreter gefällt
worden ſind, ſo ſollte doch nicht überſehen werden, daß dieſe
Blätter ſich nie angemaßt haben, in dieſer Frage namens der
Partei zu ſprechen. Wozu ſie auch kein Recht gehabt hätten.

Neben den Gegnern haben aber auch leitende Parteiblätter
eine durchaus entgegenkommende Stellung zur Tarifgemeinſchaft
eingenommen, ebenſo wie Ae nungen bekannter Parteigeno
in die Preſſe drangen, die alles, nur keine Gegnerſchaft gegen
den Verband oder die von demſelben eingeführte Tarifgemein-
ſchaft bekundeten.

Mit welchen kleinlichen Mitteln aber trotzdem weiter gehetzt
wird, möge nachfolgendes Beiſpiel zeigen. Jn dem vom Vor
wärts bereits J Hetz-Artikel des Correſpondent findet
ſich auch folgende Stelle:

„Wenn es anginge, würde man in vielen Parteidruckereien
lieber Schloſſer oder Kiſtenbauer als Setzer beſchäftigen, dennorganiſierte Buchdrucker. Der Anfang iſt ja bereits in Partei
druckereien mit Schloſſern als Rotationsmaſchin en
meiſtern gemacht.“
Obwohl wir nun nicht auf dem Standpunkt ſtehen, daß

nur zünftig gelernte Arbeiter in ihrem Beruf verwendet
werden dürfen, ſondern es uns genügt, wenn die h
Arbeiter nach den von den organiſierten Arbeitern aufgeſtellten

hauſes ergab, daß die Kleidungsſtücke der Kinder ſämtlich rein
ewaſchen waren (was die Anklage nachher „ſehr auffallend“
and man nahm weiter drei Medizinflaſchen in ehe und

übergab ſie mit einigen Körperteilen dem Medigzinalaſſeſſor Dr.
Wilms in Münſter i. W. zur Unterſuchung beſonders auf
Schwefelſäure. Die chemiſche Unterſuchung der Leichenteile
lieferte keine Beſtätigung der Schwefelſäure Vergiftung, aber
in einer der Medizinflaſchen fand ſich konzentrierte Schwefel-
ſäure. Nun war dem Harbaum der Strick gedreht, die Obdu
enten ließen das Urſprüngliche „aller Wahrſcheinlichkeit nach“ort und begutachteten:

„Das obduzierte Kind iſt infolge des Genuſſes von
Schwefelſäure apoplektiſch geſtorben.“

Es fehlte nun auch nicht an Zeugenausſagen, welche den Har-
baum in die erforderliche dunkle Beleug,tung brachten. Da war
unächſt der r bei der Aufnahme des Kindes und das Verber an die Mutter und deren Angehörige, das Haus Harbaums

zu betreten. Da war eine Nachbarin, Frau O., zu der Frau
Harbaum geſagt hatte: wir müſſen das Kind ja aufnehmen,
aber wir können es auch behandeln, wie wir wollen. Frau
Harbaum ſelbſt und Harbaum gaben an, daß ſie das Kind nicht
gerne gehabt hätten, Frau H. ſagte ſogar, ihr Mann hätte es
nicht ſehen mögen. Kurz vor dem Tode des kranken Kindes
hatte Harbaum zum Schullehrer geäußert: Wir werden wohl
einen Toten bekommen; der „Lobbe“ wird wohl totgehen; und
ganz ähnlich zu einem andern Nachbar. Ja, es wurde eine
ältere Aeußerung bezeugt: Er wolle einen Thaler für die Armen
geben, wenn das Kind kein Jahr bei ihm lebe.

Zum Ueberfluß verwickelte ſich Harbaum, nachdem er verhaf
tet war, noch in Widerſpruch mit einem Zeugen O. Er be-
hauptete nämlich, er ſei vor dem Tode des Kindes zu dieſem
Nachbar gegangen, mit der Bitte, dieſer möge einen Arzt holen.
O. bezeugte, daß Harbaum ihn lediglich gebeten habe, ſelber
mitzukommen, die Leute könnten ſonſt wohl ſagen, er habe das
Kind „vergraben“.

Die Frau Harbaum hatte die Leiche ſelbſt entkleidet und die
Kleider gewaſchen, angeblich, um ſie der Mutter des Kindes
zurückzuliefern, wahrſcheinlich ſagt die Anklage um die
Spuren der That zu verwiſchen; die Staatsanwaltſchaft ſchien
alſo den Harbaums zuzutrauen, daß ſie Schwefelſäureflecke aus
Kleidern wegwaſchen konnten.

Zu ſolch undenkbaren Annahmen verleitet der Eifer einen
voreingenommenen Ankläger.

Nur die Eheleute Harbaum ſo ſchmiedet die Anklage in
länzender Logik i Kette können dem Kinde die tötendeEure beigebracht haben ſie waren allein in der iſoliert liegen

den Wohnung (Menſch, wohne nicht jſoliert); ſie allein hatten
ein Jntereſſe an dem Tode des Kindes: ſie W dem Kinde
eine gefährliche Geſinnung Weg ſie haben keinen Arzt zuge-
zogen bei der angeblichen Krankheit; ſie hatten Schwefelſäure,
ohne daß S iſt, wozu ſie dieſelbe gebraucht haben; ſie
haben unwahre Behauptungen aufgeſtellt, um den Verdacht ab
zulenken. Der Staatsanwalt klagte die Eheleute Ferant
wegen „vorſätzlichen Mordes“ an. Heute würden ſie höchſt
wahrſcheinlich beide zum Tode verurteilt und erſt worden
ſein. Denn das geſchieht heute in Fällen, in denen der „Be-
weis“ erheblich mangelhafter iſt. Jn den ſiebziger Jahren aber
waren die Geſchworenen und die Menſchen alle dem „Humani
tätsduſel' geneigt. So kam es, daß die Ehefrau Harbaum frei

eſprochen, Harbaum aber nur wegen Totſchlags zu 10 Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde.

ſahen wurde in Herford interniert. Als in dieſer Straf
anſtalt nicht lange nachher ein Brand ausbrach, mußten Ge-
fangene verlegt werden. Harbaum kam nach Celle.

Direktor des Zuchthauſes in Celle war damals ein S Kl.,
ein früherer Diplomat, ein ſchwacher aber gutmütiger Mann,
der die Gefangenen mit „liebes Kind“ anredete. Als der

Graf ſtarb, wurde ein energiſcher aber auch wohlwollender
ehemaliger Offizier Direktor. Beide ſo verſchieden geartete

ſchenkten den Unſchulds Beteuerungen Harbaums
auben.

Harbaum wurde nicht müde, ſeine Unſchuld ans Licht zu
bringen und dazu Anträge zu ſtellen und Briefe zu ſchreiben,1875 ſchreibt der Direktor in die Akten: „Soll i endlich in
Ruhe laſſen, nachdem ich für ihn gethan, was ich konnte.

Am 23. Auguſt 1874 ſchrieb H. an den Landrat zu Burgſteinfurt: „Wegen der unwiſſenden falſchen Eidſchwörer zehn dere

Zuchthaus. Er beklagte ſich, daß der Ortsvorſteher ſeiner
Familie keine Unterſtützung bewillige. Sein Sohn von 16 Jahren
müſſe in einem Raum mit der Mutter ſchlafen das ſei doch
keine Sitte. Er bittet „herzlich“ um eine kleine Unterſtützung
für ſeine Familie, „damit ſie leben könne und ihre Geſundheit
nicht verliere“

Am 24. Dezember 1876 an den Amtmann zu Rheine:„Geehrter Herr Amtmann. Meine Frau ſt bei Jhnen ge
weſen, da haben ſie zu geſagt ſie ſei ſchuld an der ſache, das
iſt irtum, das ſind die Anführer und Falſchen Eidſchwörer.
Die anführer find der Verruckte Löbbert und der Weisköpte
Pell der wird auch wohl bald krepieren. Amäuſe gehen an
keinen Gegenſtand, der mit ſchwefelſäure vergiftet iſt, das weis
der kluge Richter in Rheine nich, und was Amäuſe von ſich
geben, das weis der kluge Arzt Niemann auch nich. abe
hier mehr als 20 Bücher geleſen aus der Bibliothek von die
Beſchreibung der Amäuſe, und im Durchſchnitt heißt es darin,
Amäuſe ihre liebſte Nahrung iſt friſches Fleiſch, 4uee und
Honig, an Aas und faule Fiſche gehen ſie nich, und bei der
Unterſuchung ſind der Leiche noch Amäuſe aus Mund und Naſe
gekommen. Die Amäuſe haben einen Kiefer, womit ſie beiſen,
und einen Stachel, damit ſtechen ſie eine Wunde und ſpritzen
aus dem Stachel in die Wunde ihren Giftigen, Brennenden,
flüſſigen, flüchtigen, ſauern Saft hinein und das riegt wie S
branter Schwefel, das iſt es, was die Aerzte gefunden haben
und mit einem falſchen Eid haben ſie beſchworen das ſei
ſchwefelſäure und das Kind davon geſtorben. Das Kind ſoll
viehrmal geſtorben ſein, bei uns iſt es zum erſten mahl an die
Krämpfe ohne Fehler geſtorben und nach dem Tode Keinen
Fehler an der Leiche. bei die Aerzte ſol es von vergiften ge
ſtorben ſein, einmal an der auswendig fehlerhaften Stellen,
am Schwurgericht habe ich bewieſen Keinen Fehler an der
Leiche, da haben die Aerzte mit einem Falſchen Eid beſchwore
auf der Zunge ſei nach mutmaſen ein halben Zuckerlöffelfo
s gekommen, und da wäre es von geſtorben, und

dieghamelmiege iſt es geweſen was die klugen Aerzte ge
funden haben, und das Gericht in Münſter hat in mein Urteil

eſchrieben, wegen Todſchlag 10 Jahren Zuchthaus Strafe, aberUnſchuldig. Wehe die Anführer, beſonders aber die Falſchep

Eidſchwörer!
Achtungsvoll H. Harbaum.“Dieſer Brief ift ein kriminalgeſchichtliches Dokument

Rangs. Er giebt uns ein ausgezeichnetes Bild dieſes derben
und tüchtigen Mannes, der auch ſeinen Haß gegen die „An
führer“ (Denunzianten) nicht verſchweigt, ihren Tod als ein
Gottesgericht anſieht und erwartet, der alle epe Anſtaltslektüre
nach der Naturgeſchichte der Ameiſen durchſtöbert; dieſe Tiere
hatte er an der Leiche bemerkt, und das Bewußtſein ſeiner
Unſchuld, das ihn aufforderte, die gelben Flecken an der
zu erklären, hatte ihn an jene Tierchen gewieſen, deren
den Saft das Volk wohl kennt. Und die Einfalt des Un
ſchuldigen traf die Wahrheit und überwand endlich die kalte
Gelehrſamkeit der Gutachter, der Aerzte.

Plattdeutſch AmeiſenUrin.
Schluß folgt.)
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Der nachſtehende Brief iſt das Ergebnis unſer Umfrage

Kiel, den 80. Mai 1000.
gut O Werter t

ur Beantwortu er Anfrage betreffs des Schloſſersa orations Mal Hinenieiſter frge. Jhnen ſcte uf
rung:

Der Metalldreher W., ein thätiger Genoſſe und geſchickterArbeiter, war a 7 ied, als es ſich be um
die Aufſtellung einer Zwillings-Rotationsmaſchine handelte und
machte unſren Handelsgeſellſchaftern plauſibel, zur Schützung
des in die aſchine geſteckten itals einen mit dem
Maſchinenmaterial vertrauten Mann als Maſchinenmeiſter an
zuſtellen. Als dann der Frage der Anſtellung eines ſolchen in
einer Sitzung im vorigen Auguſt näher getreten werden ſollte,
empfahl er ſich ſelbſt und r m auf ein Vierteljahr
mit 36 M. pro Woche auch hlt, trotz meiner Einſprache,
daß es nicht möglich ſei, die Funktion des Drucks während der
Aufſtellung der Maſchine ſich aneignen zu können. Als W. nun
ſeine Stellung angetreten hatte, proteſtierten die Verbands
mitglieder energiſch e und um mit den Buchdruckern des
wegen nicht in immerwährendem Hader zu liegen, machten unſre
Handelsgeſellſchafter die Anſtellung W.s rückg neg entſchädigten
denſelben anſtändig und es wurde ein gelernter Buchdrucker an
die Rotationsmaſchine geſtellt, der noch heute dieſelbe bedient.
Es hat alſo kein Schloſſer oder dergleichen an derſelben gear
beitet. Ein uns nicht gut geſinntes Verbandsmitglied hatte

Angelegenheit im Correſpondent breitgetreten
uſter, Schneider und Schi r n als Firmenzuſtellenden Rotationsmaſchineträger zur Fediegung einer au

einen loſſer für würdig befunden uſw.“
Mit beſtem Gruß

Jul. Kra Geſchäſtsführer.
Alſo im Auguſt vorigen Jahres hat die Angelegenheit ge

ſpielt, dieſelbe iſt ſofort zur vollen Weſrrdiſng der Ver
bandsmitglieder geregelt worden. Jn der Nummer vom
21. April d. J. aber ſchildert der Redakteur des Correſpondent
den Fall, als wenn der „Schloſſer“ heute noch den Maſchinen
meiſter verdrängte und man in vielen „Parteidruckereien lieber
Schloſſer und Kiſtenbauer als Seter, ſtatt organiſierte Buch
drucker“ beſchäftigen möchte.

etzt, wenn uns nach ſolchengeiſgit ren b Gerade berchle d t drich i
nungen ſeinerſe a efühl beſchleicht, dem Friedrich II.nach der Schlacht bei Leuthen beim Anblick der Fhlſhen

Gefangenen ſo draſtiſchen Ausdruck gegeben hat!

Fromme Pilger.
Das Jahr 1900 iſt bekanntlich vom Papſt Leo XIII. zu einem
eiligen Jahre gemacht worden. Dieſer Umſtand hat

ſenden von Katholiken aller Länder und Zungen Veran-
laſſung gegeben, eine Wallfahrt nach Rom zu unternehmen.e frommen Pilger laſſen zeitweiſe jedoch allzu ſehr den chriſt
lichen Grundſatz: Liebet einander außer acht. Vor einigen
Tagen meldeten die Zeitungen, daß es in der Peterskirche in
Rom am 26. Mai zu einer ſolennen Keilerei zwiſchen
franzöſiſchen und deutſchen Geiſtlichen gekommen ſei,
über die dem führenden Blatte der rheiniſchen Katholiken, der
Köln. Volksztg., folgender authentiſcher Bexicht zugeht: „Jnder Zeterstirche angekommen, nahmen die Deutſchen Aufſtell

ung gegenüber der Sakramentskapelle. Die Franzoſen, die
on mehrere Lieder geſungen hatten, ſtimmten W das
4 ehnſtrophige Lourdeslied an und wiederhol-

ten dreimal. Obwohl den Deutſchen nahezu die Ge
duld ausging, verhielten ſie ſich doch ruhig bis zu Ende des
n n Geſanges. Jetzt gab Herr Dr. P. Kirſch (Mainz)

n Seinen ein Zeichen, worauf das Lied Maria zu lieben in
andächtigſter, erhebendſter Weiſe aus tauſend Kehlen erſcholl.
Sofort fingen die in der Nähe ſtehenden Franzoſen an zu
iſchen, was auf die unſerigen, die ruhig weiter ſangen,keinerlei Wirkung ausübte. Das brachte die Franzoſen nun

erſt recht in Harniſch. Geſchwind begannen ſie ihr Lied Nous
sommes Chretiens mit dem Schlußrefrain: Catholiques et
franqais toujours. Ein von den Deutſchen ſpäterhin an
geſtimmter r Du mein Heiland, wurde gleichfalls
niedergeziſcht. Ein großes Glück, daß die unſerigen keine
heißblütigen Leute waren, ſondern verſtändig auf das Wort
ihrer Geiſtlichen hörten, die in richtiger Würdigung der Lage
ur Ruhe und Vernunft mahnten und ihre franzöſiſchen Amts
rüder darin erinnern mußen, daß ſie ſich in einem katholiſchen

univerſellen Gotteshauſe und nicht in einer franzöſiſchen Volks
verſammlung befänden. Nochmals wurde von deutſcher Seite
ein Verſuch gemacht zu ſingen, und mit aller Wucht erklang das
herrliche: Großer Gott, wir loben dich. Da erſchien bei der
weiten Strophe der h. Vater, vor dem ſich alles in Andacht
eugte. Eine nochmalige Anſtimmung des Ambroſianiſchen Lob
ſanges nach der Litanei konnte durch das Dreinſingen derfrangdſiſchen Pilger kaum zur Geltung kommen.“ Weiter

wird „Wie ich Jhnen aus ganzdem Blatt geſchrieben

4 e

en
3

kollari ergt n ba warter r her tießer at einen weiß-
r n Prieſter in St. ter ohne beeidigend rſache geſchlagen; 2. der r che Ge

ang: Großer Gott, wir löben dich u. a. ſind von
en Franzoſen niedergebrüllt und »gepfiffen

worden; 3. franzöſiſche Prieſter haben ſich auf die
Bänke geſtellt, um das allgemeine Zeichen zudieſen Bensnirgilonen u geben; 4 eine deutſche
Dame aus Dorſten wurde durch Franzoſen von
ihrem günſtigen Platze gedrängt, indem man ſie
mit Nadeln ſtach.“

Liebliche Dinge, in der That

Die Kehrer gegen die Reaktion.
Jn der Pfingſtwoche verhandelte in Köln der deutſche Lehrer

tag. Jm Verlaufe der Beratungen fiel manch' treffendes
Wort, manch' erfreuliche Bemerkung. Den erſten Vortrag über
„Rückblicke und Ausblicke ag der Jahrhundert-
wende“ hielt Lehrer E. Beyer- Leipzig. gedachte der
Arbeiten Peſtalozzis, Dieſterwegs und Dittes, denen die Ent
wicklung des heutigen Schulweſens im vorigen Jahrhundert
im weſentlichen zu danken ſei. Leider ſei auch im 20. Jahr-
hundert die Pädagogik noch nicht Herrin im eigenen Hauſe.
Es müſſe ohne Unterlaß dafür gearbeitet werden, daß das alte
Loſungswort endlich zur Wahrheit werde: „Die Kirche den
Theologen, die Schule den Pädagogen.“ (Lebhafter
Beifall.) Wenn das deutſche Volk zur Wohlfahrt, Freiheit und
Geſittung gelangen ſollte, dann müſſen demſelben alle Er-
rungenſchaften der Kultur, alle Fortſchritte der Kunſt und
Wiſſenſchaft zugänglich gemacht werden. Leider ſeien die finſteren
Mächte, die die Schule der Kirche unterthan machen wollen,
noch immer nicht verſchwunden. Noch immer werden von der
Schulbank die ſoziglen Gegenſätze gepflegt. Die ſoziale Frageſei nicht bloß eine Magenfrage, ſie i auh eine Bildungsfrage.

eder ſei berechtigt, an den geiſtigen r vollen
nteil zu nehmen. Leider ſtelle ſich auch ein Teil des deutſchen

Bürgertums der einheitlichen Geſtaltung unſeres Volksſchul-
weſens aus Furcht vor der Sozialdemokratie noch feindlich
gegenüber. Und doch könne man der ſozialen Gefahr nur dann
mit Erfolg begegnen, wenn dem Bildungsbedürfnis keine
Schranken W ogen werden. Wenn die Einheit des deutſchen
Volks zur it werden ſolle, dann müſſe das deutſche Volk
ſchon im unterſten Stockwerk verſammelt und von dem einheit
lichen deutſchen Geiſte erfüllt werden. Leider habe es noch
keinen Kultusminiſter gegeben, der derartig ſeine Pflicht auf
faßte, wie ſeine Kollegen für das Kriegsweſen zu Waſſer un
zu Lande. Beifall und Heiterkeit. Jm neuen Jahrhundert
müſſe man Mittel und Wege finden, damit die Schule den
immer größer werdenden des öffentlichen Lebens
gerecht werden könne. Den Kampf, den Dieſterweg begonnen,
müſſen die deutſchen Lehrer mutig weiter führen, ſie dürfen
nicht eher den Kampf aufgeben, bis der Freiheitsodem in allen
Räumen weht. (Stürmiſcher, langanhaltender Beifall.)

Lehrer Otto Charlottenburg ſprach hierauf über die Be
deutung einer geſteigerten Volksbildung für die
wirtſchaftliche Entwicklung unſeres Volkes.

„Eine größere Verbreitung von Bildung kann erſt möglich
ſein, wenn eine gewiſſe wirtſchaftliche Entwickelung erreicht iſt.
Nicht richtig ſei es aber, die Volksbildung als die Löſung derſozialen Frage zu betrachten. Die Lehrer müßten ſich dagegen
wehren, daß man in der Volksſchule ein Allheilmittel ſehe.
(Sehr richtigh) Die Schäden der Zeit können nur durch eine
tiefgehende, ndlegende Sozialreform, durch eine V
änderung unſerer ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Zu
ſtände herbeigeführt werden. (Sehr richtig Deutſchland ſei
angſt kein Agrarſtaat mehr. Als Jnduſtrieſtaat ſei Deutſch
land aber auf ſeinen Güterabſatz nach dem Auslande ange-
wieſen. Es müſſe daher die Frage aufgeworfen werden, ob die
Iprelligens der eitrang für dieſe Aufgabe ausreiche. Leider
eide ein großer Teil des Handwerks neben dem Mangel an
Bildung an einem Mangel an Bildungstrieb. Sie zeigen ſich
g. ar feindſelig gegen das Beſtreben, den heranwachſenden

ehrlingen eine größere allgemeine Bildung zu geben. Auchunſere andwirtſcha befindet ſich in einer weren Lage, aber
auch für ſie bedeutet ein Fortſchreiten in der Bildung ein Fort
ſchreiten in der Produktion. elte das Geforderte auch für
ländliche Arbeiter? Der Abgeordnete Szmula würde nur ein
mitleidiges Lächeln haben ſein Jdeal ſind vie galiziſchen Ar
beiter. (Lachen.) Zur Bedienung der Maſchinen braucht auch
die Landwirtſchaft intelligentere Arbeiter. Vom preußiſchen
Miniſtertiſch iſt aber an die Schule die Mahnung ergangen, ſie
möge die Kinder nicht vergeſſen laſſen, wozu Gott ſie auf das
Land geſetzt habe. (Gelächter.) Danach ſcheinen alſo die Kin
der zum Nutzen der Gutsbeſitzer da zu ſein. (Sehr e
Wenn der oſtelbiſche Großgrundbeſitzer nur mit elenden Ar
beitslöhnen und mit Kinderausbeutung wirtſchaften
könne, ſo möge er abdanken. (Stürmiſcher Beifall.) Er
beweiſt war, aus den rückſtän-damit nur, W er nicht fähidigen Verhältniſſen heraus ich den techniſchen Fort
ſchritten ſhguhe hem Die Aufgabe eines Kulturſtaates könne
es nicht ſein, daß eine Minderheit Beſitzender aus der
Zu von Kindern Nutzen ziehe. (GroßerBeifall.) Erhöhte Bildung würde auch dem oſtelbiſchen Junker

tum nicht ſchaden (ſtürmiſcher Beifalll, damit es aus demauthentiſcher erſter Quelle berichten kann, ſind bis jetzt folgende
e

Die Temperenzler.
Humoreske von Wilhelm Frerking.

meiner Familie gab es eine ganze Muſterkarte von ab
ſonderlichen Charaktertypen, an denen man ſeine Studien
machen konnte; aber unter allen Angehörigen war nun doch
immer am merkwürdigſten mein Onkel Karl, der Vetter meines
Vaters. Er war Landwirt und Pächter eines umfangreichen
Gutes in der Provinz Sachſen. Schon als Kinder erfuhren
wir aus den gelegentlichen Geſprächen unſerer Eltern, daß
Onkel Karl ein „Temperenzler“ war, und ehe wir wußten, daß
dies weiter nichts bedeutet, als einen Mann, der ſich ſtrengſter
Mäßigkeit oder Enthaltſamkeit in Bezug auf geiſtige Getränke
befleißigt, umgaben wir ihn in unſerer Phantaſie mit dem Nim-
bus des Außergewöhnlichen und Sonderbaren.

Oft waren wir Kinder eingeladen worden, die Sommerferien,
anſiatt in unſerer ſtaubigen Stadt auf dem grünumwobenen
Gute des Onkels zuzubringen. Aber das war immer nicht zur
Ausführung gekommen, anfangs wegen dieſer oder jener an
derer Zwiſchenfälle, ſpäter meinerſeits aus bewußter Abneigung
egen den ſtrengen Geiſt der Temperenz, der in jenem Hauſeherrſche. Aber kein Menſch kann bekanntlich ſeinem Schickſal

entgehen, und ſchlug auch mir die Stunde, die mich trotz
aller Antipathie dem alkoholfeindlichen Verwandten in die Arme
führen ſollte.Als ich vor einigen Jahren von der heimiſchen Univerſität
nach Berlin übergeſiedelt war. gab es zwiſchen dem Elternhauſe
und mir bald allerhand kleine Differenzen. Mein Vater, der
ſelbſt nicht ſtudiert hatte, wollte abſolut nicht einſehen, daß das
Leben in einer Millionenſtadt an das Portemonnaie andere
Anforderungen ſtellt, als daheim in der Provinz, und die mehr-
fachen Nachbewilligungen hatten ihn ſo unzufrieden geſtimmt,
daß ſelbſt die von mir notgedrungen abgegebene Erklärung, i
könne mein Phyſikum auch in dieſem Semeſter noch nicht be-
ſtehen, ihn in eine beſſere Stimmung zu ſetzen vermochte Jeder
ehemalige Student weiß, daß man unter ſolchen Umſtänden
gern darauf verzichtet, die großen Ferien im Elternhauſe zu
verbringen, und r mir denn eine erneute Einladung des

s Karl damals recht gelegen.a x ein wunderſchöner Auguſttag, als mich das Geſpann
des Onkels von der ſeinem Gute nächſtgelegenen Eiſenbahn-
oper Viwſens in dem behaglich unter hohen ſchattigen

Onkel fragte ſchon währen

mee
Bäumen daliegenden
Karl und ſein Sohn Guſtav, ein junger Mann etwa in meinem
Alter, den ich bis dahin nur von Hörenſagen kannte, entſchul-
digten ſich, daß ſie wegen der eiligen Erntearbeiten nicht ſelbſt
mich hätten abholen können, und die freundliche Tante lie
ſogleich ein ausgiebiges Veſperbrot in der kühlen Eßſtube her
richten. Jch griff tüchtig zu, und auch das große Glas Milchdie Tante atte gefragt, ob ich Milch oder Himbeerlimonade

vorziehe fand mein Durſt ſehr angenehm, ja, als ich es ge
leert hatte, bat ich ſogar noch um ein zweites. Das ſchien die
ganze Verwandten-Corona, die mehr als Zu Iſerer. enn alsthätige Teilnehmer, mit mir am Tiſche pele en hatte, nicht
wenig zu erfreuen.

Der erſte Tag und die nächſtfolgenden vergingen ſehr ſchnell
und angenehm. Das ungewohnte Leben auf dem Lande, die
vielen neuen Eindrücke, die die Umgebung und die Beſchäfti
gung der Gutsleute mit darboten, intereſſierten mich ſehr, undwenn ich den Onkel oder den Vetter zu Pferde auf die Felder
begleitete, wo ſie die Arbeiten anzuordnen oder zu beaufſſich-
tigen hatten, ſo vergingen mir die Stunden wie im Fluge.Dabei machte ich die Bemerkung, daß meine Verwandten bie
zufriedenſten und fröhlichſten Leute von der Welt waren und
ein durchaus menſchenwürdiges Leben führten. Beſonders die
Mahlzeiten imponierten mir gergdezu, und ich ſah ein, daß die
Nähe der Stallungen, des Geflügelhofes und des Gemüſe
gartens unter der Hand einer geſchickten Köchin große Annehm
lichkeiten ger kann.

So fand ich mich denn ſchnell und ohne Entbehrung in die
neue Lebensweiſe, und wenn mich um die Zeit des
ſchoppens oder der abendlichen Kneipe ein gewiſſes trockenes
Reizgefühl in der Kehle befiel, ſo lieferte die unerſchöpfliche
Milchkammer Stoff genug, um dieſes zu dämpfen.

Am vierten Tage meines Aufenthaltes trat Regenwetter ein.
Die Erntewagen mußten in den Remiſen bleiben, die Leute
wurden mit Häckſelſchneiden, Holzzerkleinern und anderen Ar-
beiten in Haus und Hof beſchäftigt, und wir ſaßen auf der
Veranda, deren ziemlich weit vorragende Bedachung uns vor
dem Naßwerden ſchützte. Ziemlich einſilbig ſahen wir in den
Regen hinaus, der jeden von uns in ſeinen Abſichten und Er-
wartungen ſtörte. Etwas wie Unzufriedenheit mußte ſich des
wegen auch wohl auf meinem Geſichte ſpiegeln, denn der

J d der Morgenſtunden wiederholt, ob
mir etwas fehle, und als nach dem Frühſtück die Tante ſich in
Küche und Vorratsräumen zu ſchaffen machte und Vetter

Gutshauſe war herzlich genug. Onkel l
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den
ren kann.

Vsleler Vortra ptene ſt den folgenden Theſen:
Die Volksbil ung der wirkſamſten Kräfte für er

höhte wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit eines Volks.
Eine ge teiſtrit allgemeine Volksbildung bewirkt eine

gleichtnäßigere erteilung der Arbeitserträge, dert alſo
neben der wirtſchaftlichen auch die ſoziale Entwicklung unſres
Volks u bedingt ſeine Stellung auf dem Weltmarkte.

3. Es iſt deshalb
a) allen bildungsfeindlichen Be

Werts der Bildung ſelbſt willen entſchieden entgegen
zutreten,

b) allen Volksbildungsanſtalten und Volksbildungsbeſtrebungen
eine vermehrte Pflege zu widmen.

Wenn di Lehrer in ihren pflichtgemäßen Anſprüchen an die
Schule auch bei weitem nicht den ſozialpolitiſchen Radikalismus
eines Peſtalozzi, des a Schöpfers des Volksſchulweſens,

ebungen auch um des

erreichen, geſchweige, daß ſie ſozialiſtiſcher Anſicht zugänglich
wären, ſo muß einen doch der freie offene Ton erfreuen, in demſie das Recht der chule verfechten. Mit Pennathnng kann
es uns beſonders erfüllen, daß die Lehrer nun endlich an
fangen, ſich mit der wirtſchaftlichen Miſere zu beſchäftigen, aus
der ja die Schulmiſere reſultiert; es iſt unſere Aufklärungs
arbeit, die es ſo weit gebracht hat.

Die Junkerblätter ſind von den Verhandlungen des Lehrer-
tages nicht ſehr erbaut. Die Deutſche Tageszeitung, das
Organ des Bundes der Landwirte, ſpricht wütend von einer
„Sammlung hohler Phraſen“, von einem „verwäſſerten Aufguß
abgeſtandener hragen des Vorwärts und des Berliner Tage
blattes“. Und die Kreuzzeitung, die einſt ſo glücklich war, den
Hammerſtein zum Chefredakteur zu haben, macht dem anweſen
den Regierungsvertreter den Vorwurf, daß er gegen derartige
Aeußerungen nicht ſofort Stellung genommen und auf die
„Notwendigkeit einer religiöſen Erziehung unſerer Jugend im
harre des lebendigen Chriſtentums“ hingewieſen

abe.
Wenn es nach den Konſervativen und Agrariern ginge, dann

würde nicht nur den Lehrern ein Maulkorb vorgebunden,
ſondern die Volksſchule überhaupt beſeitigt werden. Hinter der
heuchleriſchen Phraſe von der Pflege des lebendigen Chriſten
tums ſteckt nux der alte ge en jede Bildung der Maſſen,d r Jieſe die Möglichkeit ſchrankenloſer beutung ver

ringe ird.

Es dämmert.
Wider Willen wird im Jahresbericht der Handelskammer zu

Ruhrort die unüberwindliche Macht der Sozialdemokratie an
erkannt, wenn es darin heißt:

Wäre der Sozialismus wie be
hauptſächlich eine Magenfrage, ſo müßten ihm die

r Zeiten guter Konjunktur und ausreichenden
erdienſtes einen Rückgang gebracht haben. Dem aber iſt

keineswegs ſo; die Bewegung unter unſrer Arbeiterſchaft, ge
3 durch eine unermüdliche Agitation, nimmt von Jahr zu

Jahr W uch die Annahme, daß eben dieſe Agitation
das erk einiger Führer ſei, welchen der Sozialis
mus weſentlich ſeine Fortſchritte verdankt, daß wenigen Ver

r ine ſt u e ſ. e el ſpriche dieührter gegenüber ſtände, wäre falſch. Jhr widerſprichtEntſchiedenheit in der Bewegung der San Es hieße
urch dieſe unſachliche

uptet, lediglich oder

UAuſionen erwecken, wollte man
rennung der nicht ſo ſehr unſre mwoderne Geſellſcha gdie ruhige wirtſchaftliche Entwickelung unſres Werken

ſchwer bedrohenden Erſcheinung den Stempel künſtit
r M ache und innerer Unwahrheit auſ

rücken.
Der Vorwärts bemerkt dazu:

Man ſieht, auch den Federagenten des Kapitalismus
dämmert allmählich ein wenig Erkenntnis auf. Man lernt, die
Thatſachen anzuerkennen. Um ſo komiſcher wirkt nach ſolchem
Anfall von Einſicht dann das Rezept, das der Bericht wider
die „Gefahr“ vorſchlägt. Man ſolle den Arbeiter über den
Jrrtum aufklären, daß ihm der Beſitz verſagt, die ſoziale
Stufenleiter über ihm abgebrochen ſei; nein, wenn er nur
hübſch ſparſam und mäßig ſei, könne er es auch zu Anſehen und
Würden im Reiche der Beſitzenden bringen und braucht nicht
mehr „den Parteizehnten“ als einzig möglichen zinsbare Anlage
zu betrachten. Die Sparſamkeit bringt alſo die Lhſung der
ſozialen Frage. Aber die nicht allein. Sondern auch der
Staat muß eingreifen. Etwa durch eine radikale ſozial-
politiſche Geſetzgebung Ach, nein, ſondern vielmehr durch den
Staatsanwalt: „Gegen Störenfriede und Agitatoren kann
es nur ein Verhalten geben: eiſerne Strenge, unnachſichtige
Ahndung aller gegen unſere Staats und Geſellſchaftsordnung
gerichteten Handlungen und Verſuche.“

So vereint ſich die Sparagnes mit dem Scharfmacher
Stumm, und mit dieſer Verbindung wird die unüberwindliche
Macht der Sozialdemokratie überwunden werden.

uſtav von einem Knecht in den Pferdeſtall abgerufen wurde,
ud mich der Onkel nach einer kleinen ſtummen Pauſe ein, mit

ihm in ſein Zimmer zu treten.
„Du gefällſt mir heute gar nicht,“ begann er dort, indem er

mi u ren anſah. ch befwüßte nicht,“ wollte unbefangen eine Entgeg-nung beginnen, die jedoch der Snter kurz öbſchuit mit

Worten Aber ich weiß, wo es Dir fehlt hätte mir's auchgleich denken können! on kannſt unſere Lebensweiſe nicht

vertragen, nein, widerſprich mir nicht. nehme es Dir
ja auch gar nicht übel. Wer jahrelang gewohnt iſt, alle Tage
mehr oder weniger geiſtige Getränke zu ſich zu nehmen, der
wir 4 nicht ſo Hals über Kopf ohne Schaden an ſeinem
Wohlbefinden davon entwöhnen können. Und darum will ich
Dich jetzt in's Vertrauen ziehen.“

machte ſich nun an einen größeren Schrank, öffnete
mehrere Fächer und entnahm ihnen eine ſehr vertrauen
erweckende Flaſche und zwei Gläſer.
„„Das iſt hier alter Portwein,“ ſagte er, indem er die Gläſerfüllte. er Poſtverwalter beſorgt mir davon gelegentlich mal

eine Kiſte, und wenn ich täglich nach dem Frühſtück ſo ein
Gläschen trinke oder auch zwei, ſo übt das auf meine Stim
mung einen außerordentlich wohlthätigen Einfluß. Na proſt!“

Damit ſtieß er an mein Glas und that einen herzhaften
ug. Jch kam regelrecht nach, und dann ſchauten wir uns
eide über die Gläſer hinweg einen Moment an mit jenem

wohlge m 7 Kopfnicken, das dem „Stoff“ das beſte Zeugnis
ausſtellt. war wirklich nicht zu verachten, dieſer alte Port
wein aus des Onkels Geheimſchrank, und das war wohl die
a weswegen mein Glas ſich merkwürdig ſchnell leerte.
Der Onkel blieb nicht r mir zurück, füllte dann die Gläſerwieder und meinte be 3i a das ſchmeckt Dir doch,
ſcheints, noch beſſer als Milch!“
ertihrzris, entgegnete ich, „aber ich kann mir noch gar nicht

r

„Wie ein ſolcher Tropfen ſich unter das Dach eines Tem
perenelers verirrt hat?“ unterbrach der Onkel meine Rede.
„Das will ich Dir gleich ſagen. Du m wiſſen, daß ich dieEnthaltſamkeit als Erbteil aus meinem Elternhauſe mit bekam,
und da ich das Leben nur von dieſer Seite kannte, ſo fühlte
ich mich wohl dabei. Frr Verkehr meiner i bewegte 8

enatürlich nur im Kreiſe Gleichgeſinnter, dort lernte ich aumeine Frau kennen u bei Kaffee und Limonade wurden Ver
lobung und Hochzeit gefeiert. erſten Alkohol br ung

e e
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Htraßenbahnerſtreik in
Hannover.

Die Unzugänglichkeit der Direktion hat die Straßenbahner
in Hannover zum Streik gezwungen. Die Vermittelung
des Stadtdirektors und des Regierungspräſidenten iſt von der
Direktion abgelehnt worden, trotzdem die Angeſtellten ihre

rderungen ermäßigt hatten. Darauf waren dieſe gezwunße Arbeit niederzulegen. Die Direktion beantwortete dieſen

mit der Entlaſſ pung aller Das Publikum
nahm nan Partei für die Ausſtändigen. Es kam zu
Krawallen, die den berliner nichts nachgaben, ſich von dieſenedoch Surß. unterſcheiden, daß die Pelt ei mit außerordent
ber r e vorgegangen iſt. Der Vollowill berichtet

arüber:
„Die StraßenKrawalle an der Vahrenwalderſtraße nehmen

einen immer ernſteren Charakter an. Es ſcheint, als ob
Syſtem in der Sache liegt. Am Dienstag abend hat die

re re n wasihr geradevor die Klinge gekommen iſt. Eine zahlreiche Anzahl
von Zeugen bekunden, daß per drauflos gehauen iſt, ohne
daß die Leute vorher zum Fortgehen aufgefordert wurden.
So z. B. von der Goehrdeſtraße aus e ein vollſtändiger
Maſſenangriff auf das Publikum erfolgt zu ſein. Von einer
anzen Anzahl von Perſonen wird uns bekundet, daß einPel eibeamter in der Goehrdeſtraße einen Stein in ein Fenſter

eworfen habe (h), aus dem e auf das Getümmel
erabſahen. Die verſchiedenſten Säbelhiebe zeigen deutlich, daß

nicht nur mit flacher Klinge gehauen iſt, ſondern daß man

arf“ i iſt. Selbſt Frauen und Kinder,reiſe und Krüppel haben ihre Hiebe bekommen
Einem alten 60- bis 70 jährigen Straßenarbeiter
wurde der Arm abgehauen. inem Kinde, das ein
Vater auf den Armen über die Straße trug, wurde ebenfalls
ein Arm abgehauen; eine Frau büßte die Naſe ein. Ueber
einen mit Feldſtecher bewaffneten Ausſlügler, der mit der
ganzen Sache auch nicht das geringſte zu thun, fielen 4 Be-
amte mit blanker Waffe her und bearbeiteten ihn derart, daß
er nicht mehr von der Stelle konnte. Aehnliche Szenen haben
ſich zu Dutzenden abgeſpielt. Ob ein derartiges Vorgehen
nötig, darüber dürfte im Publikum wohl nur eine Meinung
errſchen, nämlich die der Verneinung, denn die wirklichen
akehler bekommt die Polizei ja doch nicht. Entſchieden ver

urteilt werden muß natürlich auch die Haltung des Publikums.
Durch eine ſolche Art und Weiſe nützt man den Straßen
bahnern wahrhaftig nicht. Aber es ſcheint, als ob vernünftiges
Zureden ganz wirkungslos verhallt. Bemerken wollen
wir noch, daß wieder ſehr zahlreiche Verwundungen, teils
chwerer Natur, vorgekommen und daß eine ganze AnzahlPoſegen, angeblich 52, in Haft genommen ſind.

Nunmehr hat auch der preußiſche Eiſenbahnminiſter

v. Thielen in gleicher Weiſe wie vor kurzem in Berlin in
den hannoverſchen Straßenbahnerkampf eingegriffen. Dieſes
Vorgehen wird vom Volkswille wie folgt geſchildert: „Herr
Miniſter Thielen hat i in den hieſigen Straßenbahnerſtreik
in einer Weiſe eingegriffen, die wir ſchon allein vom
Standpunkte der Verkehrsſicherheit auf das ſchärfſte
verurteilen, und die geeignet iſt, den Streikenden den großen
Kampf ſehr zu erſchweren. Miniſter Thielen hat über den Kopf
der hieſigen hinweg auf telegraphiſchen Berichtin geſtattet, aß das Fähigkeits-Atteſt für Führer von einem

Ingenieur der Straßenbahn ausgeſtellt werden könne, worauf
dann die Polizeibehörde den Fahrſchein erteilen dürfe bezw.
ihn nicht ohne Angabe von Gründen verweigern könne!! Bis-her wurde der ahrſchein nur von der Polizei ausgeſtellt, und

zwar nur an ſolche Perſonen, von denen glaubhaft nachge
wieſen, daß ſie bereits an 28 Tagen gefahren. Jm Intereſſe
der Sicherheit des Betriebes hatte die Polizei, und wir meinen,
mit vollem Recht, den Jngenieuren der Straßenbahn die
keinen Fahrſchein aufzuweiſen hatten, das Fahren unterſagt,und jetzt i dieſe Jngenieure ſogar berechtigt ſein, Fähig

keitsAtteſte für Führer auszuſtellen!
Von dem Publikum und nicht minder von den Streikenden

wird dieſes Eingreifen des Eiſenbahnminiſters als eine Partei
nahme zu ungunſten der Streikenden aufgefaßt, und faſt über
all begegnet man der Anſicht, daß Hartnäckigkeit der Straßen
bahndirektion, ihre beharrliche re behufs Beilegung
der Differenzen die Vermittelungsbemühungen des Stadt-direktors und des Kteglermgspräſidenten anzunehmen, eng

und allein auf das Eingreifen des Eiſenbahnminiſters zurück
zuführen ſei.“

Aus alledem geht hervor, daß die hannoverſchen Straßen
bahner gegen die Koalition der Behörden und des Unteren e einen harten Strauß auszufechten haben, bei dem

aber die Sympathien der übrigen Arbeiterſchaft ſelbſtverſtänd-
lich auf ihrer Seite ſtehen.

wir aus derh en wehen e pehevraſben ger en
Anlaß der Krawalle bekannt gemacht, daß in 14 Straßen, die

eſtern am meiſten in Mitleidenſchaft gezogen waren, ſämtlicheReſtaurationen, Gaſtwirtſchaften und thüren um 9 Uhr
abends geſchloſſen werden müſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 7. Juni.
Als ein gewaltthätiger Menſch erwies 6 der 22jährige

Arbeiter Friedrich Wilhelm Müller aus Giebichenſtein, geb.
u Alsleben ehrfas vorbeſtraft. Er hatte in der Nacht vom

r g. Stern v. J. im Böhlertſchen Gaſtlokale in der
Reilſtraße Skandal gemacht und war dann an die friſche Luft
geſetzt worden. Draußen begann er mit dem Markthelfer
Seifert Streit und verſetzte demſelben mit ſeinem Taſchen
meſſer einen Stich in die Bruſt und einen in den Oberarm, ſo
daß Seifert 14 Tage r war. Als der Sergeant
Schnelle einſchritt, beleidigte und bedrohte der Angeklagte dieſen
mit Thätlichkeiten. Dann kam noch der Sergeant Volkmann
zu Hilfe, der dann in Gemeinſchaft mit Schnelle den An
eklagten in das Zone üngnis u Giebichenſtein brachte.Unterwegs leiſtete der Angeklagte Widerſtand und ſchlug den

einen Beamten ins Geſicht, während er dem anderen einen
Tritt in die Seite verſetzte. Jn dem Wachtlokal verſuchte der
Srgertegte auszubrechen und demolierte die dort e
Gegenſtände, Ofen e., weshalb er auch wegen Sachbe ädigine
angeklagt war. Der Angekla te will in dem Böhlertſchen Gaſt

dann von Seifert anhauſe zuerſt gereizt und geſtichelt,gegriffen und ſchüehlich von den beiden Beamten

worden ſein, was aber durch die Beweisaufnahme vollſtändig
widerlegt wurde. Den Seifert hat er ohne jede Veranlaſſung
geſtochen. Dem re gemäß erfolgte Verurteilung zu
2 Jahren Gefängnis wegen Körperverletzung, Beleidigung, Be
drohung, Widerſtandes und e

Schlimme Einbrecher. Die nächtlichen Raubzüge, die, wie
wir ſeiner Zeit berichteten, Mitte April in der Umgegend von
Alsleben ausgeführt wurden, lagen ſchon heute dem Gericht zur
Aburteilung vor. Als Angeklagte wurden vorgeführt der Ar-
beiter Wilhelm e von hier, geb. in Brachſtädt, 29 Jahre
alt ren S vorbeſtraft, u. a. mit 2 Jahren Gefängnis und
5 Jahren Zuchthaus, der Schloſſer Franz Friedrich Schütz e
aus Beeſenlaublingen, ebenfalls vorbeſtraft, u. a. auch mit ſieben
Jahren Zuchthaus, 28 Jahre alt, und deſſen Stiefbruder der
irbeiter Friedrich Wilhelm Müller, der, wie im Vorbericht

mitgeteilt worden iſt, heute ſchon zu 2 Jahren Gefängnis ver-
urteilt worden iſt. Die 3 Angeklagten werden als äußerſt ge
fährliche Menſchen bezeichnet und während der Verhandlung
von 2 Polizeibeamten, die auf der Anklagebank i ihnen
Platz genommen hatten, bewacht. Loſſe und Schütz befinden ſich
als rückfällige Diebe unter Anklage. Müller n en iſt wegen
Diebſtahls nur einmal vorbeſtraft. Die drei Angeklagten ſollen
ſich gemeinſchaftlich verbunden haben, um eine ganze Reihe Einbrüche in Alsleben, Beeſenlaublingen, Schackſtädt und Sanders-
leben zu begehen. Es handelte ſch um Bandendiebſtahl unter

dem erſchwerenden Umſtande daß die Angeklagten bei ihren
nächtlichen Streifzügen auch Waffen bei ſich führten. Nach ihrerFeſtnahme hatten ſie ſich ſalſche Namen „Rauſcher, Rabatzka

und Janoſch“ beigelegt und dadurch im Gefängnis falſche Be
urkundungen bewirkt. Schütz hatte außerdem den ihn feſt
nehmenden Gendarm Zander mit einem Dolchmeſſer in den
rechten Oberſchenkel geſtochen und den Verſuch gemacht aus
dem Alslebener Gefängnis zu entkommen, was ihm aber nicht
gelungen iſt, trotzdem er es fertig gebracht hatte, mit den Händen
eine ganze Reihe Steine aus der Gefängniswand zu entfernen.
Sämmtliche 3 Angeklagten wurden auch noch beſchul t mehrere
Steinbruchsarbeiter, die bei ihrer Feſtnahme behilfl ch geweſen
waren, mit Totſchlag bedroht und genötigt zu haben. Jn der
Nacht vom 12. zum 13. April hatten ſie mit zwei Einbrüchen
in Beſenlaublingen bei dem Ziegeleibeſitzer Ernſt und dem
S Riedel begonnen. Letzterem ſind nicht weniger als fünf

ortemonnaies mit Inhalt entwendet worden. Er beziffert den
ihm zugefügten Schaden auf rund 300 Mark. Bei Ernſt hatten
die Angeklagten Schmuckſachen 2e. entwendet. Von dort gingen
die Angeklagten nach Alsleben, wo ſie in der Nacht vom
3. Oſterfeiertag bei dem Poſtverwalter Horlebogen Tiſchdecken,
Kuchen, Wein e. entwendeten. Bei dem Gaſtwirt d
in Schackſtädt blieb es bei einem Verſuch, da er die drei Diebe
nachts bemerkt, als ſie an ſeinem Fenſter umhergearbeitet hatten.
Er nahm in ſeinem Gehöft mit einem geladenen Gewehr
Stellung, infolgedeſſen ſich die Angeklagten nicht hineinwagen
konnten. Bei dem Einbruche in Sandersleben hatten die drei
Angeklagten in der betreffenden Behauſung vor der „nächtlichen
Arbeit“ erſt ganz gemütlich Apfelſinen gegeſſen; dann hatten
ſie Schränke geöffnet und 3 Ringe, 1 Armband, 1 Damenuhr,
J Goldſchmuck, 1 Schießgewehr und 1 Seitengewehr genommen.An einem andern Orte hatten die Angeklagten 70——80 M. Geld,

mehrere re ein Stemmeiſen, einen Revolver, Zigarren
und noch eine Reihe kleinerer Geldbeträge mitgenommen. Es
wurden ihnen 6 vollendete und 3 verſuchte ſchwere Diebſtähle
zur Laſt gelegt. Die erbeuteten Güter hatten die Angeklagten
in einem Sacke im Steinbruch verſteckt. Durch die Veröffent
lichung der Diebereien in den Zeitungen waren die Bewohner
der dortigen Umgegend zur ſcharfen Beobachtung der Perſonen
veranlaßt worden. Am Donnerstag, den 19. April, bemerkte

nen S „J„JZJ Z

F

wie die W aerkagten in der Dorfſchenke ſaßenan S Benhene ker e öe Dar
efallen und er ließ deshalb den Gendarm und andere Per-e rufen, um die 3 Angeklagten feſtnehmen zu laſſen. Als

ieſelben dies merkten, enfen p die Flucht. Müller wurde
bald feſtgenommen, aber Loſſe und Schühe ſchwammen, um zu
W bei Alsleben durch die Saale und konnten achmehrſtündigem Treiben, woran ſich Radfahrer und andere ver

ſonen, Steinbruchsarbeiter uſw. beteiligten, aufgegriffen wer
den. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich derartig, daß die An

eklagten von den begangenen Thaten nicht viel in Abrede
tellen konnten. Der Staatsanwalt beantragte gegen Loſſe und
Schütz das aaſt c e Strafmaß von je 15 Jahren Zu
haus, 10 Jahren Ehrverluſt und Stellun olizeiaufſicht;
egen Müller 10 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und
olizeiaufſicht. Das Urteil lautete gegen Loſſe auf 10 Jahre,gegen Schütze auf 11 Jahre s ar je 10 Jahre Ehr

verluſt und Polizeiaufſicht und gegen Müller unter Einrechnun
der ſchon gegen ihn verhängten prhe Gefängnisſtrafe
auf 5 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt von gleicher Dauer.Die Angeklagten nahmen die Strafen an.

unter

Provinzielles.
t Zu dem Rekonvaleszentenheim, deſſen Er-

richtung wir bereits vor einiger Zeit erwähnten, geht uns aus
den Kreiſen der a nachſtehendes zu: „Auf
et Heerpauke bei Raba, 1 Stunden von 37 iſt von
em Verband freier Zentral- und Lokaälkranken-

kaſſen ein Rekonvaleszentenheim errichtet worden. Eine Kom
miſſion der Leipziger und Zeitzer beſitigte die Räume, bei welcher Gelegenheit der Beſitzer des Gutes,Herr Parirt die Kommiſſion gaſtfreundſchaſtiich empfing. Man

hatte die zeugen gewonnen, daß ſich das Gutsgebäude
mit ſeinen hellen Räumen, bei ſeiner hübſchen Lage hoch oben
über dem Elſterthal und mit dem nur fünf inuten entfernten
großen Staatsforſt, durch welchen ſchöne Waldwege führen, zu
em Zwecke wohl recht gut eignet. Unten am Fuße der

Plateaus liegt das Dorf Raba, zu dem das Gut get rt.
Bezüglich der Betten, Wäſche, Beköſtigung und der ſanitären

Einrichtungen erklärte ſt Herr Panzer bereit, allen berechtig-
ten Anforderungen in dieſer Hinſicht gerecht werden zu wollen.
Auch ſoll für genügende Badeeinrichtung geſorgt werden.

Aus dem Vertrage mit dem Beſitzer iſt hervorzuheben, daß
nur Krankenkaſſenmitglieder Aufnahme finden, die zur Vor-
beugung einer dauernden en n oder zu ihrer vollſtändigen
Geneſung nach einer langen, ſchweren Krankheit des Land
aufenthalts mit guter Verpf rangg bedürfen. Die Verpflegungs
oſten ſind pro a auf 2.25 Mk. feſtgeſetzt worden und iſt die

r weit fortgeſchritten, daß ſchon vom 1. Mai ab
fleglinge Aufnahme finden konnten. s ſind vom Hauptvor-

tande des Verbandes (Herrn BlumeHamburg, welcher die
Verträge mitunterzeichnet hat) die Krankenkaſſenmitglieder der
Amtshauptmannſchaft Leipzig, Regierungsbezirk Merſeburg,
ſowie die Bezirke Halle und Erfurt mit den umliegenden
Zahlſtellen nach hier gewieſen.

Es wird ferner Sache der in Leipzig und Zeitz beſtehenden
nen ſein darüber zu wachen wie man die ärztliche
Kontrolle und Behandlung der Fle linge zu geſtalten gedenkt;
eine Eingabe an die Königliche Forſtverwaltung, das ungehin-
derte Betreten des Forſtes ſeitens der Pfleglinge betr. iſt beſtätigt zurückgekommen und es iſt nun uſgabe der in oben
genannten Bezirken gelegenen Zahlſtellen unſeres Krankenkaſſen-
verbandes etwa vorhandenen Rekonvaleszenten, welche nach Gutachten der Aerzte eines mehrwöchentlichen Landaufenthals be

dürfen, das obengenannte Heim zu benutzen.
l ſind zu richten an Fern Schmiedel, Jnſtrumenten

macher, Vertreter der Kommiſſion für Leipzig, und Hermann
Wolf, Korbmacher, Vertreter der Kommiſſion für Zeitz,
Gartenſtraße 32.“

So weit die Zuſchrift aus der zu erſehen iſt, daß die Anregung zur Errichtung eines Je Veimt nur von den Zentral
krankenkaſſen ausging, nicht aber von Dunckerſchen
Gewerkvereinskaſſen. Dieſe letzteren haben nicht das geringſte
bei der ganzen Sache zu thun.

Stendal. „Naturmenſchen.“ Neben dem Naturmenſchen
Guſtav Nagel aus Arendſee iſt in der Altmark ein neuer
Naturmenſch Namens Gericke 7 der zur e viel

öffentlich aus

em Land

von e reden macht und deſſen Konterfei bereits
geſtellt wird. Es handelt ſich nach der Voſſiſchen Zeitung um
einen Mann aus Arneburg bei Stendal, den die Berühmtheit
Nagels nicht ſchlafen läßt, und der, wie er ſagte, dasſelbe Rechtauf die öffentliche Beachtung habe, „da er von demſelben Geiſt
wie jener inſpiriert ſei. Thatſächlich hat das Gebaren des
neuen Heiligen bereits allgemeine Aufmerkſamkeit hervor-
r da er in genau demſelben Koſtüm wie Nagel durch
die Dörfer ſtreift. Wie es ſcheint, handelt Gericke im Einver-
nd mit Nagel, bei dem er ſich einige Tage aufhielt und
er ihn zu dem Beruf als „Heiliger“ vorbereitete. Guſtav

Nagel will ſich übrigens verheiraten oder hat ſ8 vielmehr
ſchon verheiratet. Seinen Berliner Freunden hat Herr Nagel
aus Rathenow eine Einladungskarte zugeſandt, in welcher er
mitteilt, daß er zu Pfingſten in den Eheſtand zu treten gedenkt
und bittet, an der Hochzeit teilzunehmen. Nagel iſt ganz glück
lich e ein Weib gefunden zu haben, daß mit ihm in ſeiner
Höhle hauſen und genau ſo leben will, wie er, wenigſtens bis
auf einen Punkt: Seine Auserwählte, ein hübſches junges
Mädchen aus hat ſich nämlich trotz der großen Liebe
zu ihrem Guſtav ſtandhaft geweigert, nach ihrer Hochzeit nur

der Arzt ins Haus, als er mir vor nun bald zwanzig Jahren
ur Stärkung nach langer ſchwerer Krankheit täglich ein Glas

Madeira verordnete. Widerwillig brach ich damals mit meinem
rinzip. Bald aber leuchtete mir die wohlthätige Wirkung desWenet ſo ſehr ein, daß ich auch nach der Geneſung die lieb-

ewonnene Gewohnheit nicht wieder ablegen mochte. Natür-ſo durfte das aber kein Menſch erfahren damit die Blamage
des Abfalls von der bisher ſo eifrig verfochtenen Temperenz
mir erſpart blieb. Du biſt heute der erſte, der von dem Ge
eimnis dieſes Schrankes erfährt, und Du wirſt als Mann und

ja wohl reinen Mund halten. Uebrigens kannſt
Du mich von jetzt an jeden Morgen nach dem Frühſtück hier
aufſuchen und 'mal nippen; ich will doch nicht, daß die unge-e Enthaltſamkeit Deiner Geſundheit ſchadet.

Damit ſchenkte der wackere Mann zum drittenmale ein, während ich n unverbrüchliches rer zuſicherte.
„Na, dann iſt ja die Sache in Richtigkeit,“ entgegnete er,

trank aus und kramte der aus W 7 c re gebrannte
eebohnen hervor, von denen er mir einige reichte.r v den Mund und knabbere ſie auf, damit man

den Wein nicht an Dir merkt,“ ſagte er und knabberte mir mit
utem Beiſpiel voran.ch war ſn gehobener Stimmung Der Wein hatte mich mit

angenehmer Wärme durchſtrömt, und die Ausſicht, jeden Mor
gen ein ſo nettes Nachſpiel des Frühſtücks zu erleben, erfüllte
mich mit Behagen. So kam das Mittageſſen heran, das nach

uter ländlicher Sitte bald nach 12 Uhr eingenommen wurde.S gab u. a. ausgezeichneten roten Kohl, mein Leibgericht, dem
ich alle Ehre angedeihen ließ. Als ich dann bald nach Tiſch ſo
ufällig einmal vor der e Thür der Vorratskammer vordelſchienderte, winkte mir die Tante, und ich trat u derb

„Hör' mal, Wilhelm“, begann ſie, „es klingt ja ſonderbar,ahed h glaube, Du haſt heute von dem Kohl doch etwas zu

viel gegeſſen.“Je de rot bis über beide Ohren. Die Tante aber, die
melne Verlegenheit bemerkte, fuhr raſcher fort „Ach, ſo iſt das
ja nicht gemerit ich fürchte nur, Dein Magen wird DirUnbequemnli keiten bereiten, wenn Du ihm nicht ein wenig ent

gegen komm
i icht 1 ſo ziemlich das Gegenteil von Schlau-re ch konnte durchaus nicht einſehen,

J aber drückte die
Nebenraumwas die Tante denn eigentlich meinte.Thür ins Schlog wandte ſich dann einem kleineren

u und kehrte von dort alsbald mit einer dunkeln, vierkantigenStaſche zurück.

„Mein Hausmittel“, erklärte ſie, „davon nehme ich hin und
wieder ein Gläschen, nur um die Verdauung anzuregen. Es
braucht im Hauſe natürlich niemand davon zu erfahren, Du
weiſt ja Beſcheid. Aber wenn Dir mal nicht ſo ganz recht im
Magen ſein ſollte, ſo komm nur zu mir, mein Junge. Nach
a findeſt Du mich immer hier, und dies Hausmittel iſt wirk

gut.“
Da hatte nun die Tante in der That recht. Es war echter

Benediktiner! Das Gläschen, das wir in verwandtſchaftlicher
Eintracht J leerten, hatte freilich nur kleine Dimen-
ſionen aber dafür wurde es entſprechend oft gefüllt, und die
Tante freute ſich offenbar, in mir einen Mitſchuldigen und ver
ſtändigen Kenner derartiger Genüſſe zu r Jch erfuhr

anz genau die Bezugsquelle, auch wurde ich in die unauffälligeArt eingeweiht, wie die alte treue Botenfrau die Kontrebande

einſchmüggelte, und als ich nach einem halben Stündchen
des Geruchs wegen mit einer Gewürznelke im Munde den
geiſtvollen“ Vorratsraum verließ, um die etwas ſchwer wer

denden Augenlider durch ein kleines Mittagsſchläfchen wieder
wacker zu machen, da trällerte ich ſtillvergnügt das bekannte
Liedchen: „Auch Weiber können trinken, doch nippen nennen
ſie's“, das für mich nun eine ſehr vielverſprechende Jlluſtration
efunden hatte. Denn das ſtand bei mir feſt: das Vertrauen
er Tante mußte durch fleißigen Gebrauch ihrer famoſen Apo

theke geehrt werden.
Aus dem Mittagsſchläfchen wurde ein regelrechter Schlaf. Jch

erwachte erſt, als Vetter Guſtav in meinem Zimmer erſchienum ſich wegen meines Nichterſcheinens beim Veſperbrote nach

mir umzuſehen.
„Man kann freilich bei dieſem miſerablen Wetter gar nichts

Geſcheiteres thun als ſchlafen, ſieh nur, wie es in einem fort
ſachte weiterregnet“, meinte er.

Jch beſtätigte das gähnend, worauf der Vetter mit geheim-
nisvoller Miene fortfuhr: „Aber ich wüßte für uns beide viel
leicht einen kleinen Troſt“, und dabei machte er mit Kopf und
Fingerſpitzen die bezeichnende Bewegung des Trinkens.

Hatte ich recht verſtanden Alſo auch er!
Den Zeigeßinger quer auf die Lippen drückend, nahm er mich

beim Arme und führte mich in ſeine Stube.
„Sieh Dir mal meine Bücherſammlung genauer an“, begann

m e nennener dort, ſich 1 cheinlich an der Verſtändnisloſigkeit weidend
mit der ich dieſer Aufforderung nachkam.

„Das muß man anders machen“, fuhr er lachend fort, „erſt
das vollſtändige Durchdringen der Wiſſenſchaft vwe zum wah-
ren Genuſſe!“ Und damit räumte er drei Bände der Raffſchen
Naturgeſchichte beiſeite, öffnete eine dahinter verborgene
Klappe und ſchwenkte gleich darauf triumphierend eine Raſche
mit goldigem Jnhalt vor meinen Augen. as iſt das

Mir ſchien es Kognak zu ſein, und eine nähere Prüfung erer Etikette v „Henneſſy mit fanf
ab nicht nur, S es
ternen“ war, ſondern meine in Wiener Cafees teuer genug

worbene Kennerſchaft beſtätigte auch beim Koſten die erfreu
DTeinſtimmnng zwiſchen äußerem Scheine und innerem

ert.
„Bei den Soldaten gewöhnt man ſich dergleichen an,“
r der Vetter entſchuldigend vorbringen zu rn Seit

ch mein Wehr bei den er Dragonern abgeriſſen habe beſag:mir der Revierförſter in O. dieſen Tropfen, und ich befinde
mich ſehr wohl dabei. Nur dürfen um des Himmels willen
ſt tterg nichts davon erfahren, denn bei ihren ſtrengen An
ichten

„Jch V ſchon,“ verſetzte ich lächelnd, hütete mich aber wohl,
meinen Gedanken weiteren Ausdruck zu W

Nachdem wir ſo nach und nach auf einem Beine kann man
bekanntlich nicht ſtehen noch das zweite und dritte Gläschen
etrunken und mit Hilfe eines Prinz Albert Cachous das
lkoholaroma beſeitigt hatten, trennten wir uns in der Abſicht,

nun täglich nach der Veſperſtunde ein heimliches Schnäpschen
gemeinſchaftlich zu genießen.

Dieſes Vornehmen wurde mit e Gewiſſenhaftigkeit in
die That umgeſetzt und da die Quellen des Onkels und der
braven Tante ebenfalls nicht re ſchwelgte 5 ſeit der
Zeit in einem Ueberfluſſe geiſtiger Genöüſſe, der es höchſt nötig
erſcheinen ließ, den Beſuch ſchon drei Wochen früher zu beenden.
Wäre ich länger in dem gaſtlichen ſo würde
der dreifache Segen der enthaltſamen Familie mir möglicher
weiſe das Delirium tremens zugezogen haben.

Seitdem aber betrachte ich alle Temperenzler, die von ihren
trengen Anſichten“ viel Weſens machen, mit einer gewiſſen
eugierde. möchte ihnen gern an der l ableſen, ob ſie

ſich mit Portwein, Benediktiner oder Kognak die Enthaltſam
keit geiſtiger Getränke zu erleichtern ſuchen.
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Nach Meldungen bürgerli
Blätter haben bei der Firma Paul Mahler 19 Maurer dieArbeit niedergelegt, ebenſo in der Blaſigſchen Schuhfabrik ſämt-

weil eine Fabrikkrankenkaſſe errichtet werdenArbeit wieder aufgenommen worden.
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Briefkaſten des Arbeiter-Sekretariats.
A. B. 150, Weißenfels.kann der Dienſtbote ſofort entlaſſen werden, wenn er

gegen die Kerr chaft oder die Familie zu

Nach S 117 der Geſindeordnun v

Thätlichkeiten unterDa egrikann d Mädchen, weil es das Kind

Verantwortlicher Redakteur:

geſchlagen hat, ſehr leicht abgewieſen werden. Die Klage iſt alſo

Wilh. Swienty in Halle.

Leipzigerſtraße 8s7 H. ELKAN. Leipzigerſtraße 87
Kaufhaus l. Ranges ge Rester-Woche.

Von Sonnabend den 9. ab bis inkl. Sonnabend den 16. Juni Ausverkauf der angeſammelten Reſte aller Art, beſtehend aus
Waſchſtoſfen zu Kleidern u. Bluſen, halb u. reinwollenen Kleiderſtoffen, Gardinen, Teinen, Bettzeugen, Varchenten, Knzug- u. Wöbelſtoffen etc.

DF Bitte um gefl. Beachtung der Schaufenster!
Deutſch.Holzarbriterverband,

Zahlfſtelle Zeitz.
Sopngbend den 9. Juni 1900 abendsUhr bei Schindler, Gartenſtr.Mitgiſederverſammiung.

Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung
über Erhebung eines obligatoriſchen
Beitrags zum Lokalſtreikfonds. 2. Vor-
trag über r Ferträge 3. Verbands-
angeeg enheiten.

lnbetracht der J einesBeſchluſſes zum erſten Punkt werden

die S erſucht „sghlreich und
pünktlich P rſcheinen. Sämtl. Büchermüſſen b u abgegeben werden.

Die Ortsverwaltung.
Geſangverein Sängerluſt,

Streekau.
Sonntag den 10. Fern im Gaſthaus

lück auf“
Kränzchen.

Hierzu ladet ganz ergebenſt ein
Julius Dornblut.

deutſcher Pfeifenklub

Halle a. SSonntag 10. Juni von nachmittag

4 Uhr anKränzehen
in Veißen Roß', Geifſſtraße,

wozu freundlichſt einladet
Der Vorſtand.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Vom 1. bis inel. 10. Juni
Gänzlich neuer Zpielplan!
Das ſchwediſche Sänger-Quintett

„Luattemann“ Herren Erikson,
Hjelm, Ssmith, Sehitll, Kindliundh).
Senſationell! Miß onie Torbett,
Violin-Virtuoſin. Die Geni-Geſell-
ſchaft, Parterre Gymnaſtiker mit ika-
riſchen Spielen. Herr Alfred von
Kendler, Zauberkünſtler. Mr.
Masaeias OConnor, Schattenbildner.

Brothers Herwood. Nigger-Gro-
tesk-Komödianten. EmmyMieheli, Wiener Geſangs-Soubrette.

Herr Nareis Mertens, Original
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
Jules Greenbaum'“s „Amerikan.
Ahdn mit ſeinen lebenden Photo-

hien. (Gänzlich neue Bilder
eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Dillut
Jm Garten oder im Saale:

66„Xantippenkur“,
urkomiſche Burleske.

o Zur A BBäius. Duo Ranb. A Steiner.Geſchwiſter Wendini. Parée.
Mary u. Charles.

Sonnabend nachmittag 4 Uhr
Oberammergauer Poaſſionsſpiele.

Eebende Photographien.)
Entree 30 Pf. Kinder die Hälfte.
Die Karten gelten für alle Plätze

49 nur S e 49.

DF ZVilligſte Breiſe. W

Sie werden mein
Kunde ſtets bleiben, wenn Sie Jhren Bedarf an Merren- oder Knaben Garderobe
nur einmal bei mir gekauft haben.

Meine Konfektion iſt, wie ſeit 15 Jahren bekannt, nur aus guten tragbaren Stoffen her
geſtellt, tadellos ſauber gearbeitet, von modernſtem Schnitt und gutem Sitz.

W Große Kuswahl.

Albert Rosemthal,
Viſſig und

gut.

Uathbeſtellnng.Jeder Verſuch J
S

S
V

Diese sehr Du 5 Riennig
koſtet nur 100 Stück 2.90 2W., 10 St. 29 Df., kleineres Jacon 2.80, 10 St. 28 f.

Billige

J Offerte fürWe Wirte und
Srivate.

Zigarre

Freunden und Bekannten ſowiedie ergebene Anzeige, daß

Reſtaurant Hirtenlaube
übernommen habe.

Sonnabend den 9. Juni
Unternalurngs- Abend vom erſten

Halleſchen BandonionKlub.
Für Rier u. Speisen iſt geſorgt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Karl Schulze, Hirtenſtr. 13.

Thielemann's Restaur.
Zur Burgquelie,Burgſtr. 7, Halle Giebichenſtein.
Sonntag von früh an

großes Fortuna- Konzert.
Kein Entree. D. O

Sonnabend
chlachte- Feſt.

Silberberg,Triftft 37.

Sonnabend

Es ladet freundlichſt ein

Butter! F.

fein im Geſchmack

à Pfd. nur 100 Pf.
H. Dobberstein,

Alter Markt 1.
Geiſtſtraße 18.

Wegen Umzug f. Salonmobel ſehr
billig zu verkaufen. Näheres

Vol sbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Berlag und fär die Inſerate verontwertich Avanf Groß

Empfehle allen Freunden und Ge
noſſen

Zigarren
aus nur reinen amerikaniſchen Tabaken
in feiner Qualität und feinem Aroma.

igaretten, Rauch, Schnupf- und
autabake.

Reelle Bedienung.
Karl Gebhardt, Gr. Sirtiſtr. 18.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Grüätz,
Weingärten 36.

Verkaufe
5 Stück Fahr- Räder,

ſehr erhalten, im Preiſe von 60
100

P. Hagemann, Gommergaſſe 2
Kaffee und

Merſeburgerſtr. 45,
Jnh.: Karl Stande

Ein Flaſchenkühlſchrank, Eis-
ſchränke und Laden Einrichtungen
zu verkaufen.

Georgſtrafze 3.

Schokoladen Haus

Für

Wasserfahrten

Sommerfeſte
empfiehlt

in großartiger Auswahl
zug-, Zallon- u. Faconlaternen

Luftvallous
Muminationslämpchen

Transparente
und andere Dekorationen

für Gärten und Säle.

Kincderfahnen
Fackeln

Feuerwerkskörper ete.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Klein. Laden her Ut
2 idn rzere Albert Schulenburg, Gr. Ulrichſtr. 48.

Aebtung: Merseburg. Möbel und
Folsterwaren Fabrik

Adolf Brauer
Halle a. S.

s Breitestrasse 16—17. e a

Bedeutendes Cager in

Wohnungs Cinrichtungen.
Für gute solide Arbeit wehrjährige

Garantje.
Bei Bar- Einkäufen trotz der dinigen

ß Preises Proxent Rabatt.
W Koulante Bedingungen.

Von grritg Chemikern
unterſucht nter ärztlicherKontrolle augeferugi.

Wer ſeine Kinder lieb hat,giebt ihn Kochs langjährig
bewährten

Nälhrzwieback.Karl Koch Näkrzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-elnde Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken, Droguerien,beſſeren olonialwarenhand

lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Koehse Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

Dauerhafte Söttggr Waren
empf. R. AKatseh, lbrechtſtr 234

Tüchtige Dreher
für Metall und Eiſen und
tüchtige Maschinensechlosser
u bei gutem Lohn und dauernder

chäftigung
Fr. UVUlrieh,Leopoldshall Staßfurt.

Möbl. Schlafſt. zu v. Schülershof 10.,

neerdedecke von witz nae ehrliche Finder wird gebeten, die
ſelbe gegen Belohnung abzugeben.

August Goitzgeh,
Trebnitz bei Luckenau.

Rachruf.
Am Mittwoch den 6. r verſtarb unſer treuer Ko u

langjähriges Vereinsmitglied, der
aurer

Albert Müller
in Nietleben. Ehre ſeinem An

denken!
Die Beerdigung findet Sonn

abend nachmittag 5 Uhr in Niet
leben ſtatt. Um zahlreiche Be
teiligung bittet

Der Vorstand
des Fach- Vereins der Maurer

von Halle u. Umgegend.

Am 6. Junt verſtarb nach langerKrankheit unſer waderer gert
der Maurer Albert im Alter
von 43 Jahren.

Friede ſeiner Aſche
Die Beerdig ung findet Se

nachmitta hr in NietlebenZahlrei e Beteiligung erwünſcht

C r der PBrrpruferel m b S v a
Der VPertrauensmann von

Nietleben.
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